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Der deutſche Militarismus. 


Selten iſt wohl mit einem Schlagworte ein 
gröberer Unfug getrieben worden, als mit dem 
vom deutſchen Militarismus. Da unſere Geg⸗ 
ner nicht eingeſtehen wollen, weshalb ſie mit 
vereinten Kräften über uns hergefallen ſind, ſo 

haben ſie ſich auf die Formel geeinigt, daß die 
Welt vom deutſchen Militarismus befreit 
werden müſſe, dem greulichſten, kulturwidrigſten 
un) gefährlichſten Dinge, das es gebe, und das 
mit allen nur irgendwie zu Gebote ſtehenden 
Mitteln bekämpft werden müſſe. Die Wider⸗ 
legungen, die dieſes törichte Gerede ſchon ge⸗ 
funden hat, ſind zahllos; beſonders intereſſant 
dürfte es aber ſein, eine Stimme aus dem ſonſt 
gerade nicht übermäßig deutſchfreundlichen 
Amerika zu hören, die mit überlegenem Spotte 
die Redereien über den deutſchen Militarismus 
zerpflückt. Nach dem „Militärwochenblatt“ 
läßt ſich das „Army and Nacy Journal“ unge⸗ 
fähr folgendermaßen vernehmen: 


„Der Militarismus, der Sündenbock für 
dieſen Krieg, ſolle durch die kriegführenden 
Verbündeten hinweggefegt werden. Wenn alſo 


deutſchen Militarismus anſtürmen, ſo müſſe 
dieſer doch ein ganz eigenes Ding, jedenfalls 
von dem der genannten Völker grundverſchieden 
ſein. Die allgemeine Ziviliſation müſſe daher 
doch wohl von ihm bedroht ſein und er müſſe 
als ein Unkraut angeſehen werden. das, auf 
deutſchem Boden gewachſen, gewaltſam ausge⸗ 
riſſen werden müſſe, wenn es nicht die ganze 
Welt zerfreſſen und verderben ſollte. Bisher habe 
man dieſes Wort für jede Wehrorganiſation 
angewandt, erſt dem jetzigen Kriege ſei es vor⸗ 
behalten geweſen, dem Worte eine verſchiedene 
Bedeutung zu geben. Man unterccheide jetzt 
verſchiedene Arten von Militarismus. und nur 
der deutſche Militarismus ſei gefährlich, der der 
anderen Staaten aber ungefährlich. So behaup⸗ 
ten es die Gegner Deutſchlands, der unpartei⸗ 
iſche Beobachter jedoch, der die Entwicklung der 
europäiſchen Militärſtaaten während der letzten 
50 Jahre genau verfolgt hat, wird in dieſer Be⸗ 
ziehung einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
Deutſchland und den anderen Staaten nicht be⸗ 
merken können. In Deutſchland beruhe der 
Militarismus auf der allgemeinen Wehrpflicht 
und auf der möglichſt vollkommenen Kriegs⸗ 
bereitſchaft. Erſtere ſei doch aber nicht in 
Deutſchland allein eingeführt, ſondern bei allen 
europäiſchen Großmächten, mit Ausnahme von 
England. Daher ſei ſie doch nichts dem deutſchen 
Reiche Eigentümliches, und wenn man etwa 
ſagen wolle, daß Deutſchland alljährlich mehr 
Rekruten einſtelle, als irgend ein anderes 
Land, ſo trifft das nicht zu. Denn ein nam⸗ 
hafter deutſcher Militärſchriftſteller habe be⸗ 
wieſen, daß Frankreich mit ſeiner Einwohner 
zahl, die um 25 Millionen hinter der Deutſch⸗ 
lands zurückbleibt, tatſächlich dieſelbe Heeres⸗ 
ziffer im Kriege aufweiſt. Danach müſſe doch 
der franzöſiſche Militarismus viel ſchwerer auf 
der Bevölkerung laſten, als der deutſche auf dem 
viel zahlreicheren deutſchen Volke. Da dies die 
Franzoſen aber garnicht behaupten, ſo ſei es 
doch ganz klar, daß der deutſche Militarismus 
von ſeinem Volke keine größere Opfer verlangt 
und ihm keine drückenden Laſten auferlegt, als 
dies von Seiten der Militärorganiſation ſeiner 
Nachbarn für deren Völker der Fall iſt. Auch 
der äußerſte Grad von Kriegsbereitſchaft, in 
dem ſich Deutſchland befand, kann nicht heran⸗ 
gezogen werden, um den deutſchen Militarismus 
zu verdammen; im Gegenteil wäre dies ein 
Grund, ihn zu loben. Denn eine Armee, die in 
dem Augenblick, in dem fie losſchlagen ſoll, nich! 
kriegsfertig ift, ift natürlich nichts wert, daher 
ſollten ihn alle anderen Staaten mit allgemei⸗ 
ner Wehrpflicht, die ſich auch bemühen, ſtets den 
höchſten Grad der Kriegsbereitſchaft zu erlan⸗ 
gen, anſtatt ihn wegzufegen, lieber nachahmen. 


Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im 


Weſten und Oſten. 


Glücklicher Fortgang 
der Operationen im Oſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


ſind die Feinde beſonders bedacht und 


tätig, die Anlagen von Unterſeebootſtationen an der flandriſchen Küſte zu ſtören und 
zu zerſtören, indem ſie die Küſte, nicht völlig ohne Erfolg, durch Flieger mit 
Bomben beſchießen laſſen. Im übrigen haben wir an zwei Punkten der Front 


nicht unbedeutende Erfolge zu verzeichnen. 


Im Oſten, wo geſtern ein ver⸗ 


nichtender Schlag gegen die ruſſiſche Nordarmee, mit Gefangennahme von 26 000 
Mann, geführt wurde, nehmen „die Operationen an der oſtpreußiſchen Grenze 


und jenſeits einen glücklichen Fortgang“ 
des Kriegsberichts, die weitere größere 
Wkra überſchritten (nördlicher Nebenfluß 


polen haben unſere Truppen die 


eine verheißungsvolle Sprache 
Erfolge erwarten läßt. In Nord⸗ 


des unteren Bug, bei Nowo Georgiewsk mündend) und gehen auf Razionsz 
vor (90 Kilometer nordweſtlich Warſchau); ein weiteres Vorrücken auf Plonsk 
(25 Km.) und Nowo Georgiewsk (50 Km. von Razionsk) in Verbindung mit den 
Operationen der oſtpreußiſchen Armee würde auch das ruſſiſche Zentrum zum 
Franzoſen, Ruſſen und Engländer gegen den Rückzug aus ſeinen jetzigen Stellungen zwingen. 
Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 
Berlin den 13. Februar. 

Großes Hauptquartier, 13. Februar: 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: An der Küfte warfen 
auch geſtern wieder feindliche Flieger Bomben, durch die in der 
Zivilbevölkerung und deren Beſitz ſehr beklagenswerter Schaden 
angerichtet wurde, während wir militäriſch nur unerhebliche Ver⸗ 
luſte hatten. In unſerer Weſtfront wurden Artilleriegeſchoſſe auf⸗ 
gefunden, die zweifellos aus amerikaniſchen Fabriken ſtammen. 
Die Zahl der bei den geſtern ſüdlich Souain abgewieſenen An⸗ 
griffen gemachten Gefangenen erhöhte ſich auf 4 Offiziere 


und 478 Mann. 


Vor unſerer Front wurden 200 Tote des 


Feindes gefunden, während unſere Berlufte bei dieſem Gefechte 
an Toten und Verwundeten 90 Mann betrugen. Nördlich Maſſiges 
und nordweſtlich St. Menehould wurden im Verfolg unſerer An⸗ 
griffe vom 3. Februar weitere 1200 Meter von der franzöſiſchen 
Hauptſtellung genommen. Am Sudelkopf in den Vogeſen verſuchte 
der Gegner erneut anzugreifen, wurde aber mühelos abgewieſen. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Unſere Operationen an 
und jenſeits der oſtpreußiſchen Grenze ſind überall im glück⸗ 


lichen Fortſchreiten. 


Wo der Feind uns Widerſtand zu 


leiſten verſuchte, wurde dieſer ſchnell gebrochen. In Polen rechts 
der Weichſel überſchritten unſere Angriffstruppen die untere Wkra 


und gehen in Richtung Razionsk vor. 


Von dem polniſchen Kriegs⸗ 


ſchauplatz links der Weichſel iſt nichts beſonderes zu melden. 


Einen weiteren Beweis, daß es nicht die allge⸗ 
meine Wehrpflicht ſein kann, die den deutſchen 
Militarismus ſo verdammenswert mache, liefere 
der Feldmarſchall Lord Roberts und andere 
hervorragende engliſche Militärs, die unter dem 
Eindrucke der unzulänglichen Kriegsbereitſchaft 
Englands, auch die ausnahmsloſe militäriſche 
Dienſtpflicht für England anſtrebten. 

All das bisher Geſagte beziehe ſich nur auf 
den Militarismus zu Lande; denn es ſei doch 
kaum möglich, daß Deutſchlands Feinde auch den 
Militarismus zur See meinten, denn ſonſt 
müßte ſich ihr Verommungsurteil auch auf die 
engliſche Flotte beziehen, die ſeit Menſchenge⸗ 
denken die Meere beherrſche. Neben dem Mili⸗ 
tarismus zu Lande, müßte es dann auch einen 
ſolchen zur See geben, und England würde 
jedenfalls im höchſten Maße entrüſtet ſein, daß 
ſein Flottenmilitarismus etwas ſei, was hin⸗ 


Oberſte Heeresleitung. 


weggefegt werden müſſe. Im übrigen überrage 
die Stärke des deutſchen Heeres diejenige der 
anderen Staaten noch lange nicht in demſelben 
Maße, wie es bei der engliſchen Flotte den 
anderen Flotten gegenüber der Fall ſei. Aber 
ebenſo wie England die Notwendigkeit ſeiner 
übermächtigen Flotte durch ſeine Kolonien be⸗ 
gründen kann, ſo könnte auch Deutſchland die 
Notwendigkeit ſeines ſtarken Heeres durch das 
Vorhandenſein ſeiner beiden mächtigen Gegner 
im Oſten und Weſten begründen.“ 

So zeigt denn eine genauere Unterſuchung des 
„Deutſchen Militarismus“, daß es nicht ein 
ſchreckliches Ungeheuer iſt, das angeblich unter 
allen Völkern umherwandelt, ſuchend, wen es 
verſchlingen könne, ſondern daß in ihm Elemente 
nationaler Kraft ſtecken, die andere Völker auch 
zu gewinnen ſtreben follten, 
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Die Kämpfe im Weiten. 


Eine ſcharfe Kritik des franzöſiſchen 
Wochenberichts. 


Oberſt Habicht ſchreibt in der „Neuen Züricher 
Zeitung“: „Der franzöſiſche Geſamtbericht 119 5 
ſich in epiſcher Breite, zieht man aber das militä⸗ 
riſche Fazit aus all diefen vielen Worten, jo bleibt 
nicht viel anderes übrig als Geſchütztampf und wies 
der Ae ee Schollenkrieg und wieder Schol⸗ 
lenkrieg. leit em Y die behagliche Breite des 
Rapportes leicht zu begreifen und einfach zu er⸗ 
klären. Der Franzoſe will den Berichten ſeiner 
Regierung etwas zu e er iſt nicht 
zufrieden mit einigen wenigen Sätzen, darum muß 
man ihm etwas bieten. Sind keine großen Taten 
vorhanden, ſo müſſen eben Worte en Worte 
geſchickt gewählt und geſchickt aneinander gereiht, 
das hat keiner beſſer gewußt und verſtanden als 
Napoleon. Warum ſoll man nicht von einem 
Meiſter lernen?“ Weiter führt der Kritiker noch 
aus, daß aus dem Bericht d e hervorgehe, 
daß die deutſche Stellung an der Yer gegen das 
Meer Fin jedenfalls infolge der großartigen Anlage 
eine ſchwere Bedrohung für die Franzoſen bilde. 


Schwere engliſche Verluſte. 


Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus London: Die 
Mittwoch ausgegebenen Verluſtliſten weiſen 
nach, daß das Regiment Sherwood⸗Foreſters ganz 
Aug bus wurde und allein 550 Vermißte zählt. 

u 


mißte. 


Ein engliſches Flugzeug 


verſuchte in der Nähe von Brüſſel ein deut⸗ 
ſches Militärlager zu bombardieren. Durch 
einen Treffer eines deutſchen Flugzeuges ſtürzte es 
zu Boden. Beide Inſaſſen fanden den Tod. 


Ein franzöſiſcher Flieger wirft auf 
Vliſſingen Bomben. 
Berletzung der holländiſchen Neutralität. 


Am Donnerstag früh gegen 10 Uhr überflog 
Vliſſingen ein Zweidecker unbekannter 
Nationalität. Er überflog den Hafen und warf 
zwei Bomben ab, die aber nur geringen Scha⸗ 
den anrichteten. Die Bomben fielen in unmittel⸗ 
barer Nähe des deutſchen Dampfers „Main“ vom 
Norddeutſchen Lloyd nieder, der im Vliſſinger Hafen 
liegt. Es ſind keine Perſonen verletzt worden. Das 
flogsſehr 10 in ſüdöſtlicher Richtung; es 
g ſehr hoch. 2 

Die Amſterdamer Blätter melden, daß das 
Flugzeug, das über dem Vliſſinger afen Bomben 
abgeworfen ſer⸗ wahrſcheinlich franzöſiſcher 
Herkunft ſei. 5 
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Die Kämpfe zur See. 


Einem deutſchen Unterſeeboot entronnen. 


Der Kapitän des engliſchen Dampfers 
„Laertes“, der Donnerstag früh von Java in 
Ymuiden ankam, erzählte, daß er am Mittwoch 
zwiſchen dem Maasleuchtſchiff und Schouwerbank 
von einem deutſchen Tauchboot beſchoſſen wurde. 
Geſchoſſe drangen durch den Schornſtein, den Kom⸗ 
aß und die Schiffsboote ein. Das Tauchboot vers 
hi te das Schiff u torpedieren, aber „Laertes“ 
entkam durch ein ſchnelles Manöver und durch die 
Entwicklung der größten Geſchwindigkeit. 

Amſterdamer Blätter melden aus Ymuiden; 
Der Kapitän des engliſchen Dampfers „Laertes“ 
berichtet weiter, daß das Unterſeeboot, ehe es den 
Angriff eröffnete, ihm fir an hube habe, daß er an⸗ 
halten ſolle. Der Kapitän habe dieſes Signal 
nicht befolgt. Der Dampfer habe keine Flagge 
eim erſten Signal des Unterjeebootes 
abe er die holländiſche Flagge gehißt, 
wie er erklärte, zum Schutze vieler auf dem Schiffe 
befindlicher Neutraler, nämlich Neger und Chineſen. 

Man ſieht, daß die engliſchen Kapitäne ſich ſtreng 
an die Order der engliſchen Admiralität halten, 
die eigene Flagge zu verleugnen und ſich unter die 
eines neutralen Staates zu flüchten. Hätte aber 
nicht in dieſem Falle die Hiſſung der chineſiſchen 
oder etwa der von — Haiti nähergelegen? : 


Norwegiſcher Dampfer durch eine Mine 
geſunken. 


Engliſche Fiſchdampfer landeten am Mittwoch 
in Grimsby den Kapitän und dreizehn Mann 
der Beſatzung des norwegiſchen Dampfers „Frigga“ 
aus Brevik, der am 8. Februar in der Nordſee auf 
eine Mine geſtoßen und geſunken iſt. Die Mann⸗ 
ſchaft beſtieg die Rettungsboote und wurde nach 
längerer Zeit von den engliſchen Fiſchern gerettet. 


Vier vom Hundert Verluſte. 


Im Gegenſatz zu den von engliſcher Seite ver⸗ 
öffentlichten Cchiſſsverluten wird % Hamburger 


das Regiment South⸗Lancaſhire hat 520 Ber: 
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der engliſchen Flotte auf vier vom Hundert geſchätzt. 
Man könne aber annehmen, daß er noch größer it 
da gewiß ein Teil der Einbußen noch nicht bekannt 
geworden ſei. ER 


Asquith droht. x 

Im engliſchen Unterhaufe teilte Pre⸗ 
mierminiſtet Asquith mit, die Regierung erwäge 
den Plan, angeſichts der flagranten Verletzung der 
Kriegsgebräuche durch den Feind, ſtrengere Maß⸗ 
regeln gegen den deutſchen Handel zu ergreifen. Er 
hoffe, bald mitteilen zu können, worin jene Maß⸗ 
regeln beſtehen werden. 


Außerung der griechiſchen Regierung zur 
deutſchen Blockade⸗Erklärung. 5 


Als erſte auswärtige Macht äußert ſich die 
Reigen auf die deutſche Note, durch die die eng⸗ 
iſchen und nordfranzöſiſchen Gewäſſer als Kriegs⸗ 
ſchauplatz erklärt werden. Die griechiſche Regie⸗ 
rung dankt für die Mitteilung der deutſchen Regie⸗ 
Kin und drückt die Hoffnung aus, daß England 
nicht zu dem Mittel der Verwendung neutraler 
‚laggen greifen werde. — Nach dem Mißbrauch 
er neutralen Flagge durch die „Luſitania“ und dem 
„Laertes“ dürfte dieſe Hoffnung auf Englands An⸗ 
ſtändigteit ganz und gar unbegründet ſein! 


Auch Italien proteſtiert nicht. 


Franzöſiſche Blätter erfahren aus Rom, Italien 
werde gegen die deutſche Blockade⸗Erklärung nicht 
proteſtieren. 

Nach einer Meldung aus Genf ſoll Frankreich 
enttäuſcht ſein, daß Italien gegen die deutſche 
Blockade⸗Erklärung nicht proteſtieren werde. 


Kein Proteſt der Union, nur Noten. 


Amerika wird, wie aus Waſhington verlautet, 
weder gegen die engliſche Benutzung neutraler 
Flaggen noch gegen die deutſche Erklärung Wider⸗ 
ſpruch erheben, da man dieſe für eine ähnliche An⸗ 
kündigung hält, wie die britiſche Erklärung der 
Nordſee zum Kriegsgebiet. 

Das Reuterſche Büro meldet aus Waſhington: 
räſident Wilſon hat die Entwürfe der Noten an 
england und Deutſchland, welche auf das Hiſſen 

der amerikaniſchen Flagge und die deutſche Haltung 
gegenüber neutralen Schiffen Bezug haben, vor 
ihrer Abſendung noch einer Prüfung unterzogen. 
Tan fe, daß daß keine der beiden Noten ſo redi⸗ 
iert iſt, daß ſie eine Klage über Verletzung des 

ölkerrechts enthielte. 8 

Die „Times“ meldet aus Washington vom 9. 
ebruar: Die Kommentare der Preſſe im mittleren 
eſten und im Süden über die deutſche Ankündi⸗ 
gung des Kriegsgebietes ſind viel maßvoller als 
die im Oſten. amentlich in Chicago und St. 
Louis enthalten fa die Blätter einer Kritik. Man 
fürchtet nur, daß die Vereinigten Staaten gegen 
ihren Willen in die europäiſchen Verwickelungen 

hineingezogen werden könnten. 

Eine weitere Reutermeldung bejagt: Man er⸗ 
wartet, daß die Noten der Vereinigten Staaten an 
England und Deutſchland am Sonnabend veröffent⸗ 
licht werden. Es heißt, die Note an England werde 
ſich auf die engliſche Erklärung über den Gebrauch 
der neutralen Flagge ſtützen, die an Deutſchland ſei 
in freundſchaftlichem Ton gehalten. Das Staats⸗ 
departement glaubt, daß der Fall des Dampfers 
„Wilhelmina“ (ein mit Lebensmitteln aus Ame⸗ 
rika gekommener, für Deutſchland beſtimmter 
Dampfer, deſſen Ladung in Falmouth beſchlag⸗ 
nahmt wurde) vor ein Priſengericht gebracht wer⸗ 
den a da der deutſche Beſchluß über die Be⸗ 
ſchlagna me der Kornvorräte die Anhaltung des 
Schiffes rechtfertige. 


Die Holländer ſichern ſich gegen Mißbrauch 
ihrer Flagge. 

Die niederländiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften 
aben infolge der deutſchen Kriegsgebietserklärung 
eſchloſſen, ihre Schiffe beſonders kenntlich zu 
machen. An beiden Seiten der Schiffe ſoll in 

großen Buchſtaben der Name ſtehen. An Deck wer: 
en große Holztafeln den Namen des Schiffes und 
den Heimakort zeigen. 
läßt um ſeine Schiffe 
Nationalfarben malen. 


* * 
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Der Rotterdamſche Lloyd 
ein breites Band in den 


Die Kämpfe im Oſten. 
Ein amtlicher ruſſiſcher Bericht. 


In dem uns Abend veröffentlichten ruſſi⸗ 
ee amtlichen Bericht heißt es nach einer Meldung 
es „Lokalanz.“ aus Kopenhagen: Nachdem die 
Deutſchen in Oſtpreußen die Zuſammenziehung 
großer Truppenmaſſen beendet hatten, begannen ſie 
eine So Sen bejonders in Richtung 
Wilkowiski— Lyck. Im Zentrum der deuk⸗ 
1 55 Front wurde die Ankunft neuer Truppenab⸗ 
eilungen feſtgeſtellt. Indem unſere Truppen dem 
eind erfolgreich Widerſtand leiſten, ziehen ſie 
ich von der Linie bei den Maſuriſchen Seen auf 
anjere Grenze zurück. 


In Erwartung einer Entſcheidungsſchlacht 
in Polen. f 


Die Pariſer Blätter ſtellen bei Beſprechung der 
Kriegslage feſt, daß das ganze Intereſſe augenblick⸗ 
lich auf die Entſcheidung in Polen gerichtet fei. Der 
„Matin“ ſchreibt, wenn die Ruſſen auch wider Er⸗ 
warten die 1 verlieren ſollten, würde das 
Endergebnis des Krieges dadurch in keiner Weiſe 
berührt. (2 „Excelſior“ bereitet ſeine Leſer dar⸗ 
auf vor, daß das Ringen in Polen vielleicht lange 
dauern und an einzelnen Punkten eine für Rußland 
ungünſtige Wendung nehmen könne. Das Blatt 
verſichert aber, das ruſſiſche Oberkommando ver⸗ 
diene volles Vertrauen. 

Die Militärkritiker der Petersburger Preſſe be⸗ 
trachten die durch die neue deutſche Offenſive ge⸗ 
ſchaffene Lage durchaus ernſt und nicht in 61 opti⸗ 
miſtiſcher Weiſe. So ſchreibt der „Rußkoje Slowo“: 
Es kann angeſichts der gewaltigen Vorbereitungen 
es Feindes kaum noch daran gezweifelt werden, 
daß Herr von Hindenburg bereits jetzt eine Ent⸗ 
r dh zu erzwingen 1 und nicht erſt 
m Frühjahr, wie man bisher allgemein annahm. 
Die Gründe, die ihn dazu bewogen Daben, lind viel⸗ 
leicht nicht nur ee Natur, Deutſchland 
dat ebenſo großes Intereſſe an einer ſchnellen Be⸗ 
endigung des Krieges wie ſeine Gegner, vielleicht 
Inner noch gröberes, Dazu kommt, daß die ſtrate⸗ 

iſche Lage es deutſchen Heeres auf beiden Kriegs⸗ 
auplätzen nicht ungünſtig genannt werden kann. 

11215 alſo ſollen die Deutſchen bis zum Frühfahr 
bl en, wenn fie ſich bereits jetzt ſtark genug 
10 en?” — Die „Nowoje Wremin ſetzt ihr uner⸗ 

ütterliches Vertrauen auf die Stärke der ruſſi⸗ 


„Njetſch“ ſagt, daß das perfekte Eiſenbahnnetz und 
die vollkommene Organiſation des Automobil⸗ 
dienſtes für die Deutſchen immer wieder große Vor⸗ 
teile zum Verſchieben ihrer Armee bedeuten. 
Die Wiener Korreſponden n often, ſchreibt 
aus Kopenhagen: Die ruſſiſchen offiziellen Mel⸗ 
dungen lauten ſowohl an den Polen als auch den 
die Karpathen betreffenden Stellen ſehr gedrückt. 
Über 5 wird geſagt, van die Deutſchen am 
linken Weichſelufer große Artilleriemaſſen von aus⸗ 
ezeichneter Qualität zufühtparer 6 und das 
euer von empfindlich fühlbarer Wirkung Ih 
auere. Weiter wird gemeldet, daß die Deutſchen 
mit dem Einſatz unerschöpflich Wan Kräfte 
Angriffe unternehmen, wobei außerordentlich hart⸗ 
näckig gekämpft wird. 


Die zweite ruſſiſche Verteidigungslinie. 


Der Korreſpondent der „Nat.⸗Ztg.“ an der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze erhält von einem verläßlichen Ge⸗ 
währsmanne folgende Mitteilungen: Die ruſſiſche 
Heeresleitung hat Tauſende von Arbeitern ange⸗ 
worben, um die Ausgeſtaltung der ſogenannten 
zweiten Verteidigungslinie herbeizuführen. Beſon⸗ 
ders die eſtungen Kowno und Breſt⸗ 
Litowsk ſowie Jwangorod werden durch 
Tag und Nacht fortdauernde Arbeiten verſtärkt. 
Kowno und Breſt⸗Litowsk find im Umkreis von 
75 engliſchen Meilen geſperrt worden. Bei Breſt⸗ 
Litowsk ſind die überſchwemmungsanlagen ange 
ſtellt worden, die ganze Teile des Vorgeländes 
unter Waſſer ſetzen 191 555 N 
man über die neuen Maßnahmen der Heeresleitung 
im höchſten Grade beunruhigt, denn man nimmt 
allgemein an, daß der Rückzug der ruſſiſchen Armee 
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen könne. 

Die Befreiung der Bukowina. 

„Daily Telegraph“ meldet aus Czernowitz: Die 
Rufen werden auf dem Nüdzuge in der Bukowina 
von dem Feuer der öſterreichiſch⸗ungariſchen Trup⸗ 
pen hart bedrängt. ie hoffen jedoch, Czernowitz 
halten zu können. — Nach weiterer Meldung ſind 
der Landeschef und mehrere Amter bereits in die 
ſüdlichen Teile der Bukowina zurückgekehrt. 


* * 
* 


Die türkiſche Preſſe über die Expedition 
gegen Egypten. 


Die türkiſchen Blätter beſprechen die erſten 
Operationen am Suezkanal und legen großen Opti⸗ 
mismus hinſichtlich der Sicherheit des Erfolges an 
den Tag, indem ſie die Schwierigkeiten RE 
die ſich den Engländern bei der Verteidigung 
Egyptens einerſeits gegen die türkiſche Armee und 
anderjeits gegen die Streitkräfte der Senuſſi und 
gegen die eingeborene Bevölkerung entgegenſtellen, 
die ſich bei den erſten entſcheidenden Erfolgen der 
türkiſchen Armee gegen die engliſche Herrſchaft er⸗ 
heben würde. 


Gefecht in Deutſch⸗Südweſtafrika. 


Das Reuterſche Büro meldet aus Swakopmund 
vom 9. Februar: Eine vorgeſchobene Abteilung der 
Uniontruppen ſtieß am 7. Jebruar auf einem Auf⸗ 
klärungmarſch in der Kichtang Nonidas etwa 24 
Kilometer öſtlich von Swakopmund an der Bahn 
nach Windhuk auf eine feindliche Abteilung, die 
gegen den Vorpoſten die Offenſive ergriffen und 
ezeits zwei Mann der Uniontruppen getötet 
hatte. Der Feind wurde überraſcht, zog ſich zurück 
und hinterließ einen Gefangenen (0 i 

Eine phantaſtiſche Geſchichte über den 

a Vurenoberſt Maritz. 


Das Reuterſche Büro meldet aus Pretoria vom 
10. d. Mts., daß Oberſt Maris angeblich von 


den Deutſchen hingerichtet worden ſei. Hierüber 
ſchreibt das Blatt „Pretoria News“: Als 


Oberſt Maris unlängſt eine Beſprochung mit Offi⸗ 
zieren des ſüdafrikaniſchen Heeres wegen ſeiner 
Übergabe hatte, bie te er, ob man ihm das Leben 
zuſichere. Er erhielt die Antwort, daß man ihm 
keine Bedingungen gewähren könne. Die Regie⸗ 
rung müſſe ſich Freiheit vorbehalten. Maritz ver⸗ 
ließ hierauf das Lager der Regierungstruppen. Er 
ollte nach der Abmachung nicht nur ſich ergeben, 
ondern auch deutſches Geſchütz ausliefern. Der 
weitere Bericht der „Pretoria News“ gibt einen 
neuen Einblick in die Ereigniſſe des Gefechtes bei 
Kakamas. Das Blatt ſagt, daß wahrſcheinlich 
Maritz die Deutſchen nach Kakamas brachte, als 
En errat entdeckt wurde. Die age war, daß 
ie Deutſchen den Angriff auf die Stadt eröffneten. 
Der Angriff wurde abgeſchlagen, während das 
deutſche Geſchütz infolge eines zweiten Verrates von 
Maritz nur mit Mühe gerettet wurde. Der Feind 
mußte mit ſchweren Verluſten abziehen. Die 
Deutſchen nahmen Maritz ſofort in Haft und haben 
100 wahrſcheinlich ohne beſondere Prozeßform er⸗ 
oſſen. 

as an dieſer phantaſtiſchen Geſchichte Wahres 
iſt, läßt ſich von hier aus nicht nachprüfen. Die 
Reutermeldungen aus Südafrika zeichnen ſich be⸗ 
kanntlich durch ganz beſondere Unglaubwürdigkeit 
aus. 


— 


3 5 5 
Der Uaiſer bei der 9. Armee. 
(Eigener Bericht.) 

Lodz, 9. Februar. 
Einen denkwürdigen Tag hat Lo dz hinter ſich; 
Kaiſer Wilhelm weilte beim Beſuche der 9. Armee 
auch in den Mauern unſerer Stadt. Der kaiſerliche 
Sonderzug hielt auf dem Warſchauer Bahnhofe, von 
dort begab ſich der Monarch mit ſeinem Geſolge in 
Kraftwagen über Zgierz, Glowno nach Kompina, 
wo zahlreiche Abordnungen der verſchiedenen Regi⸗ 
menter aufgeſtellt waren. Stürmiſch begrüßten die 
Truppen den allerhöchſten Kriegsherren, der an ver⸗ 
iedene Offiziere und Mannſchaften huldvolle 
orte richtete. Dann trat der Kaiſer in die 
Mitte der Aufſtellung und hielt etwa folgende 
Anſprache: 
ameraden! Ich ſpreche euch und allen den 
Truppen, die ihr hier vertreten ſollt, meinen kaiſer⸗ 
lichen Dank aus und meine unbegrenzte Anerken⸗ 
nung für euer braves Verhalten und eure großarti⸗ 
gen Leiſtungen. Große Anforderungen habe ich an 
ie Armee ſtellen müſſen. Meinen Erwartungen 
habt ihr voll entſprochen durch eure Tapferkeit und 
eure Ausdauer. Stets gegen eine Übermacht von 
Feinden kämpfend — gerade wie eure Vorfahren 
zur Zeit Friedrichs des Großen —, habt ihr einem 
zähen, widerſtandsfähigen Gegner in ſiegreichen 
Kämpfen gezeigt, was deutſcher Heldenmut und 
deutſche Manneszucht vermögen. Euch danke ich und 
das Vaterland, daß der deutſche Oſten geſchützt iſt. 
Aber noch iſt nicht alle Arbeit getan, noch heißt es 
aushalten, unte zu Boden werfen, bis wir zu 
einem ehrenvollen Frieden gelangen. Dazu aber 
brauchen wir die Hilfe unſeres großen Alliierten 
droben im Himmel. Nur mit einem frommen, 


Sch 
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gläubigen Heer iſt der große Gott. Euren Vätern 
und Vorfahren, die vor hundert Jahren und ſpäter 
unter Kaiſer Wilhelm dem Großen voll Vertrauen 
auf die Hilfe ihres Gottes in den Kampf zogen, hat 
der Allmächtige den Sieg verliehen. Er wird auch 
mit euch ſein und mit euren Waffen! 

Namens ſeiner Armee dankte Generaloberſt 
von Mackenſen dem Kaiſer für die Gnade des 
5 und die Anerkennung. Die 9. Armee ſei 
ſtolz darauf, 5 1 0 Großes zu Nutz und Ehre des 

aterlandes vollbringen und dafür die hohe Aner⸗ 
kennung des allerhöchſten Kriegsherrn erringen 
darf. Sie wiſſe, daß von ihr nod ſchwere Auf⸗ 
aben gefordert würden, aber ſie gelobe auch, daß 
fe dieſe el bis zum letzten Manne kämpfend, 
erfüllen wird. Mit ſtürmiſcher Begeiſterung wurde 
das Hurra auf den geliebten Kaiſer von den Trup⸗ 
pen aufgenommen. 

Auch bei Lowicz begrüßte der Kaiſer Abord⸗ 
nungen vieler Regimenter. In dem Parke eines 

loſſes das wohl in alten Zeiten manchen kriege⸗ 
riſchen Auftritt geleben hat, wurde Feldgottes⸗ 
dienſt abgehalten. Der Altar, von Fahnen und 
Standarten umſäumt, war unter den hohen, bereif⸗ 
ten Bäumen des Parkes aufgeſtellt. Die Abord⸗ 
nungen möglichſt vieler Truppenteile umgaben ihn. 
Über dem Park kreiſte ein deutſcher Flieger, um 
einen etwa überraſchenden Vorſtoß des Feindes 
rechtzeitig melden zu können. Kanonen und Ma⸗ 
ſchinengewehre boten eine weitere Sicherung. Der 
Predigt des Feldpredigers Willigmann lag 
der Spruch zugrunde: „Roſſe werden zum Streit⸗ 
tage bereitet; aber der Sieg kommt vom Herrn.“ 
s war wohl eine der beiten Predigten, die im 
Felde er e werden. Nach der Predigt hielt 
der Kaiſer eine ernſte, packende Anſprache an die 
Truppen. Bei den Worten: „Ich werde nicht eher 
ruhen, als bis ich den Frieden mit den Spitzen 
eurer Bajonette diktieren kann“, erhob er den Feld⸗ 
marſchallſtab, und ein Hurrah, wie es ſicherlich die⸗ 
ſer Park noch nie gehört hat, gab die Zuſtimmung 
von Tauſenden tapferer Krieger. Auch die Ank⸗ 
wort des Generaloberſten von Mackenſen löſte 
donnernde Hurras aus. Nachdem der Kaiſer die 
Parade abgenommen, begab er ſich mit der Um⸗ 
gebung zu einem Imbiß in das Schloß. Abends 
gab der Kaiſer in 1 170 im Speiſewagen ſeines 
5 5 ein Eſſen, zu welchem er Herren des Armee⸗ 
ſtabes des Gouvernements Lodz geladen hatte. Am 
9 Uhr 20 Minuten zogen ſich die Gäſte zurück. 
Lächelnd hatte bei der faden ge der Kaiſer 
zu Generaloberſt von Mackenſen geäußert, er ſei 
überzeugt, daß dieſes der einzige Rückzug der 9. Ar⸗ 
mee ſein werde. 

Unter den Truppen herrſcht große Freude über 
den Beſuch und das reiche — wir dürfen hinzu⸗ 
figen: verdiente — Lob des allerhöchſten Kriegs» 
errn. 


— 


Politiſche Tagesſchau. 

Die Polen und der Etat. 

Die polnische Landtagsfraktion beſchloß in 
ihrer Sitzung am Montag, alle die Polen be⸗ 
treffenden Poſten des Staatshaushaltsplans in 
der Budgetkommiſſion durch die Abgeordneten 
Dr. Seyda und von Trompczynski zur Sprache 
zu bringen. In der zweiten Leſung, die am 
Montag ſtattfindet, werden die Polen das 
Wort nicht ergreifen, dagegen über alle Polen⸗ 
poſitionen Einzelabſtimmung beantragen und 
ſelbſt dagegen ſtimmen. In der dritten Leſung 
wird die polniſche Fraktion gegen den ganzen 
Etat ſtimmen und dies durch eine entſprechende 
ausführliche Erklärung begründen. 

Geſrtz über Niederſchlagung von Unterſuchungen 
gegen Kriegsteilnehmer. 

Ein Geſetzentwurf, den der Kaiſer in einem 
Gnadenerlaß zu feinem Geburtstage angekün⸗ 
digt hat, iſt dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 
Neben dem Erlaß über die Begnadigung ver⸗ 
urteilter Krieger, hat der Kaiſer zu ſeinem 
Geburtstage verfügt: „daß die Gerichte noch nicht 
eingeleitete Unterſuchungen gegen Teilnehmer 
im gegenwärtigen Kriege niederzuſchlagen 
haben.“ Dieſer zweite Erlaß des Kaiſers ſchloß: 
„Wegen Niederſchlagung bereits gerichtlich ein⸗ 
geleiteter Unterſuchungen gegen Kriegsteilneh⸗ 
mer will ich der Vorlegung eines Geſetzent⸗ 
wurfes entgegenſehen.“ Der hierdurch zugejagte 
Gesetzentwurf für Preußen beſtimmt nunmehr 
dementſprechendes. Udn zwar tritt das Geſetz 
mit dem Tage der Verkündigung inkraft. 

Die hohen Schweinepreiſe. 

Die Bundesratsverordnung vom 25. Januar 
1915, durch die den Städten von über 5000 Ein⸗ 
wohnern auferlegt wurde, ſich einen der Ber 
völkerungszahl entſprechenden Vorrat an 
Fleiſchdauerware anzulegen, hat durch das 
gleichzeitige Einkaufen jo vieler Stellen auf 
den Schweinemärkten zu einer durch die Markt⸗ 
lage nicht gerechtfertigten Steigerung der 
Schweinepreiſe geführt. Aus dieſem Grunde 
hat die Zentraleinkaufsgeſellſchaft im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem deutſchen Städtetag den Ver: 
ſuch gemacht, eine Zentrale für den Einkauf der 
von den Städten für die Anfertigung von 
Dauerware benötigten Schweine ins Leben zu 
rufen. Ein aus Vertretern der Landwirtſchaft, 
der Städte und der Zentraleinkaufsgeſellſchaft 
zuſammengeſetzter Preisausſchuß ſoll die Preiſe 
feſt'etzen, zu denen die Zentrale den Bedarf der 
Städte einkaufen wird. Der Ausſchuß beginnt 
ſeine Tätigkeit Anfang nächſter Woche. Die 
Stadt⸗ und Gemeindeverwaltungen und ſonſti⸗ 
gen Intereſſen werden gut tun, mit ihren Ein⸗ 
käufen ſolange zurückzuhalten, bis die Einkaufs⸗ 
zentrale ihre Tätigkeit begonnen hat. Andern⸗ 
falls iſt eine weitere Steigerung der bereits 
übermäßig hohen Schweinepreiſe unvermeidlich. 

Bierpreiserhöhung. 

Vom 17. Februar ab tritt wegen der ſteigen⸗ 
den Verteuerung der Herſtellung eine Preiser⸗ 
höhung von 2 Pfennig für das Liter Bier ein. 

Kämpfe der Italiener in Libyen. 

Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Tripolis: 

Oberſt Gianinazzi telegraphierte aus Bungeim, 


daß am 8. Februar in früher Morgenſtunde eine 
feindliche Streitmacht, die auf mehr als tauſend 
Bewaffnete und ungefähr 90 Reiter und Regu⸗ 
läre geſchätzt wurde, ihn angriff, als die 
Kamele ſeiner Kolonne ohne Bürde unter Be 
wachung von 300 Infanteriſten weideten. Der 


Angriff fand eine Stunde von Bungeim entfernt 


ſtatt. Während dieſe Eskorte von dreihundert 
Mann mit dem Feind in Berührung blieb, 
ſandte Gianinazzi alsbald zur Verſtärkung 
einige Abteilungen erythräriſcher und libyſcher 
Truppen mit einer Artillerieabteilung, die von 
Oberſt Billia befehligt wurde. Der Kampf 
dauerte mit äußerſter Heftigkeit bis zum Abend 
an. Der Feind wurde endlich mit ſehr ſchweren 
Verluſten auf viele Kilometer von Bungeim 
zurückgeworfen. Die Nacht machte eine weitere 
Verfolgung unmöglich. Die Italiener verloren 
an Offizieren drei Tote und einen Verwunde⸗ 
ten. Die erythräriſchen und lybiſchen Truppen 
hatten 29 Tote und 50 Verwundete. Die Hal⸗ 


tung der Offiziere und Mannſchaften war 
glänzend. 
Die neuen Beratungen der fkandinaviſchen 


Regierungen. 

Nach „Svenska Dagbladet“ wird in nächſter 
Zeit die Beſprechung der Regierungen der Drei 
nordiſchen Mächte über die Lage zur Sce in 
Stockholm ſtattfinden. — Nach Meldung 
aus Kopenhagen iſt nun endgiltig beſtimmt, 
daß eine Beratung von Vertretern der Kriegs⸗ 
marinen der drei nordiſchen Staaten über die 
Gefahren der treibenden Minen demnächſt in 
Kriſtiania abgehalten werden ſoll. 


Die ruſſiſche Duma in Kriegsüberſchwang. 

Der Präſident der Budgetkommiſſion der 
Duma erklärte: Wie groß die Summe der 
Kriegsausgaben auch ſei, ſie würde dem Lande 
keine Furcht verursachen, das alle Opfer auf ſich 
nahmen werde um den endlichen Triumph zu 
ſichern. Der S'aatskontrolleur erklärte, die 
Regierung habe am 1./14. Januar die Kriegs⸗ 
koſten auf 3020 Millionen Rubel geſchätzt. Die 
täglichen Kriegsausgaben Rußlands beliefen 
ſich auf 14 Millionen. Dank der vom Finanz⸗ 
miniſterium getroffenen Maßnechmen ſei die 
ruſſiſche Induſtrie vom Kriege nicht ſtark mit⸗ 
genommen worden; auch der Handel habe nur 
eine kurze Störung erlitten. Das Mitglied der 
Rechten Markoff ſagte, er ſchlage vor, alle deut⸗ 
ſchen Koloniſten aus Rußland zu verjagen und 
aus ihren Gütern Hilfsfonds für die Familien 
der Kriegsteilnehmer zu bilden. Puriſch⸗ 
kewitſch ſprach ſich in ähnlicher Weiſe aus. 
Seine Partei werde, obwohl ſie zur Oppoſition 
gehöre, für das Budget ſtimmen. — Die 
Reichsdumg und der Reichsrat haben das Bud⸗ 
get angenommen. 1 

Rumäniens Stellung. 

Der Petersburger „Kurier“ will wiſſen, 
Sſafonow habe aus Bukbareſt die Meldung er⸗ 
halten, Rumänien ſei weit davon entfernt, 
gegen Sſterreich⸗Ungarn feindliche Abſichten zu 
hegen. . 

Griechenland hält auf Neutralität. 

Wie die „Südflawiſche Korreſpondenz“ aus 
Bukareſt erfährt, hat nach einer Athener Mel⸗ 
dung der türkiſche Geſandte die griechiſche Re⸗ 
gierung in freundſchaftlicher Weiſe darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Duldung franzöſiſcher 
Transporte über Saloniki mit den Bedingungen 
der Neutralität nicht in Einklang zu bringen 
ſei. Es verlautet, die griechiſche Regierung 
werde die Ausladung weiterer Transporte für 
Serbien über Saloniki nicht dulden. ö 

China am Vorabend ernſter Ey igniſſe. 

Nach Anſicht aller unterrichteten Kreiſe ſtoht 
China am Vorabend ſehr ernſter Ereigniſſe. 
Die Erregung der Bevölkerung über die japa⸗ 
niſchen Forderungen iſt im Wachſen. In den 
verſchiedenſten größten Städten wurden ſtür⸗ 
miſche Proteſtverſammlungen abgehalten. Die 
Regierung Juanſchikais befindet ſich in ſchwie⸗ 
rigſter Lage. Nimmt ſie die Forderungen 
Japans an, ſo bricht zweifellos in ganz Nord⸗ 
china eine Revolution aus. Weiſt ſie die 
Forderungen ab, ſo erhalten die aufrühreriſchen 
Elemente in Südchina von neuem japaniſche 
Gelder und erregen wieder ſchwere Unruhen, 
wenn nicht gar Japan ſelbſt zu Gewaltmaß⸗ 
regeln übergeht. Die Bewachung Juanſchikais 
iſt noch ſtrenger geworden, da man Anſchläge 


auf das Leben des Diktators befürchtet. — 


„Nowoje Wremja“ meldet aus Tokio, daß 
Japan Schantung und Tſingtau zum japaniſchen 
Protektorat erklärt hat. 

Verſtärkung der japaniſchen Flotte. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet: In 
der nächſten Zeit werden zwei neue große 
Kreuzer der japaniſchen Flotte fertig. Sie 
werden „Charuma“ und „Kiriſchima“ heißen. 
Im Frühling ſollen noch zehn mittelgroße Zer⸗ 
ſtörer dazukommen. Die neuen Schiffe werden 
in Japan aus japaniſchem Material gebaut. 
p 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Februar 1.115, 
— Der bayeriſche Miniſterpräſident Graf 
Hertling iſt ernſtlich erkrankt. Er hat ſich auf 
einige Zeit zu feiner Erholung nach Garmiſch 
begeben. 


ſtand tiefer auf der Sole, ein Arm ſteckte aus dem eigene 


— Dem Wirklichen Geheimen Admiralitäts⸗ g Gnefen, 11. Februar. (Stadtverordneten⸗ 
rat und Abteilungschef im Reichsmarineamt Baum.) Wichtige Verträge, welche die Stadt ger 
Dr. D f 10 irklicher ſchloſſen hat, beſchäftigten die heutige Stadwerord⸗ 

anneel iſt der Charakter als Wirklicher 5 N ; 
Gehei R it d adik netenſitzung. Der erſte Vertrag wurde mit der 
15 mer Rat mit dem Prädikat Exzellenz ver⸗ hieſigen Viehverwertungsgenoſſenſchaft geſchloſſen 
ehen worden. i und betrifft die Lieferung ſämtlicher Maſtſchweine 
1 Der Landtagsabgeordnete Imbuſch iſt der 5 A a 910 Be nicht und 1955 
55 Ans? . “ = dt, le Tiere w en na Bewi un eloTl= 
in lung 7 8 i deren Gewichtsklaſſen von der Stadt unter Zu⸗ 
3 ſſiche Gefangenſchaft geraten. Imbuſch iſt grundelegung der jedesmaligen Poſener Markt⸗ 
entrumsabgeordneter für Aachen. notiz angekauft. Die Lieferung erfolgt zweimal 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundasrats wöchentlich. Gleichzeitig hat der Magiſtrat mit der 
gelangten zur Annahme: Der Antrag betr. Er⸗ hieſigen Fleiſcherinnung einen Vertrag geſchloſſen, 
1 : 0: aufgrund deſſen die Gilde die von der Stadt ange 
zänzung der Beilage zu 8 1 der Tabakerſatzſtoff⸗ kauften Schweine zur Schlachtung käuflich über⸗ 
drenung, der Antrag des Großherzogtums Sach⸗ nimmt. Da die Genoſſenſchaft ſehr leiſtungsfähig 
en, betr. Anerkennung der Reifezeugniſſe der) it, wird die dauernde Verſorgung der Stadt mit 
Jenaer Studienanſtalt als ausreichender Nach- | hilhem Fleiſch durch die Verträge Ae 
weis im Sinne der Prüfungsordnung fü Dieſe Verträge fanden die ungeteilte Zuſtimmung. 
fr . ungsorsnung für Ein dritler Vertrag betrifft die Verſorgung der 
ae ulm. und die Vorlage betr. die Zentral⸗ hieſigen militäriſchen Gobäude mit elektriſchet Be 
Einkaufsgenoſſenſchaft. leuchtung; derſelbe wurde auf die Dauer von fünf⸗ 

— Die Frankfurter Stadtverordnetenver⸗ zehn Jahren zwiſchen der Stadt und der Militär⸗ 


ewilli inas fi verwaltung geſchloſſen. Letztere zahlt 29 Pfg. vro 
ſammlung bewilligte neuerdings für Zwecke der a Mit der Herſtellung der Anlage 


Kriegsfürſorge 8 Mill. Mark. Bis jetzt wurden ſoll unverzüglich begonnen werden. 

von der Stadt für Kriegsfürſorge 8 Mill. Mk. g Gneſen, 11. Februar. (Eine Entſcheidung von 
bewilligt. prinzipieller Bedeutung.) Im Jahre 1913 wurde 
Bata nowski zum 


2 Scha : ; den der Fortbildungsſchullehrer 
0 000 Schanzarbeſter aus Berlin und en Stadtwerordneten gewählt. Die Stadtverordneten 


Vororten hat der Zentralverein für Arbeits“ Peanſtandeten dieſe Wahl, indem ſie ſich auf den 
nachweis ſeit dem Beginn des Krieges bis jetzt Standpunkt ſtellten, B. ſei ſtädtiſcher Gemeinde⸗ 
der Militärbehörde vermittelt. Infolge der beamder und als ſolcher zum Stadtverordneten nicht 
Einziehung des Landſturmes iſt dieſe Vermitt⸗ wählbar. Der Bezirksausſchuß, der ſich mit dieſer 
D e Angelegenheit beschäftigte, hat nun in der Verhand⸗ 
ungstätigfeit nunmehr eingeſtellt und der lung vom 10. d. Mts. die Wahl des B. dugegen 
größte Teil der Arbeiter iſt wieder zurückgekehrt. als giltig erklärt. Far 7 
Die Arbeiter find durchweg nur in Poſen, Oſt —Poſen, 11. Februar. (Poſen ohne Trinkwaſſer!) 
und Weſtpreußen verwendet worden. 1 u ee tn inen 
est g ; Unt : ich in allen Stadtteilen, und zwar zunächſt in den 
wird 9 5 85 an 12 ne Wohnungen der höhergelegenen Stockwerke. Manche 
ird amtlich mitgeteilt. Vom 12. Februar 1915 Haushalkung ſpürte dies allerdings erſt heute früh. 
20 werden die kriegsgefangenen Franzoſen, die Wie mitgeteilt wird, iſt der Waſſermangel auf eine 
für den Schwerverwundetentransport in Frage größere Betriebsſtörung im ſtädtiſchen Waſſerwerk 
kommen, für den ſpäteren Abſchub in Konſtanz RR Die die ne geh 5 58 
abe 50 5 8 eben gedenkt. Immerhin I es für ie us= 
bereinigt. Der Termin ihres Austauſches ſteht frauen Keine angenehme Sache, das Waſſer jetzt 
leider noch nicht feſt, da die franzöſiſche Regie⸗ vom Hofe 989 laſſen zu müſſen, da die 
rung immer noch keine zuſagende Antwort er⸗ dienſtbaren Geiſter ſchmollend nur ſich dieſer Auf⸗ 
teilt hat. Die für den Austausch in Frage RN eh Boffentlich wird der Fehler 
g Ja 5 f | ba itigt. 
zommenden Englänber werden bis zum 14. Je Ezaen kau 8. Februar. (Billiges Negro) Die 
zwar in Lingen (an der holländiſchen Grenze) | Brot⸗ und Feinbäckerei August Haaſe hierſelbſt ver⸗ 
bezw. Lüttich vereinigt. Als Termin für den kauft das 3% Pfund ſchwere K Brot zu 40 Pfennig 


Austausch durch Vermittlung der Neutralen iſt und hat infolgedeſſen natürlich großen Zuſpruch. — Ju 


der engliſchen Regierung der 15. und 16. Fe⸗ 
bruar vorgeſcklagen. 

— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen⸗ 5 b Abd get i 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe zu er vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
Köln am 10. Februar und vom Schlachtviehhof 181 21 5 Silk den für die ſeſten Bezieher 
zu Leipzig am 11. Februar. beſtimmten Exemplaren beigefügt. 

Eſſen an der Ruhr, 11. Februar. Der König 
von Bayern traf heute Vormittag um 9 Uhr, 
von Hügel kommend, im Hauptverwaltungsge⸗ 
bäude der Gußſtahlfabrik ein, wo in der Ehren⸗ 
halle die Vorſtellung der Mitglieder des Direk⸗ 8 en 
toriums und der ſtellvertretenden Direktoren 115 2011 b 18 han 
erfolgte. Im Lichthof des Hauptverwaltungs⸗ aus Gramtſchen, Landkreis Thorn, beide Plonier⸗ 
Su begrüßte Herr Krupp von Bohlen: 105 Nr. 650 8 9 5 1 1 

lbach den König mit einer Ansprache, auf die — (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
dieſer erwiderte. Nachdem einige Ordensaus⸗ A Vronlfawoe, Vier de ch 
zeichnungen bekannt gegeben worden waren, Brauſewetter in Danzig; ferner einer von den vier 
hielt Direktor Dr. Ehrensberger einen längeren Brüdern des Tiefbauunternehmers Maczkiewicz in 
Vortrag über die Entwicklung der Kruppihen e die 115 e e on! 
Werke, insbeſondere der Gußſtahlſabrik. Daran acztiewicz beim 6. Reſerve⸗Infeneg. Ar. Od. — 
ſhloß fih eine Beſichtiaung des Hauptvermale| en: legs beute Die Thielen ein Sohn des 
tungsgebäudes und der Beſuch des Stammbauſes Poſtſekretärs Thiele in Thorn; Gefpeiter der Rei, 
an. Nachdem noch einige Betriebe beſichtigt A. Klinger vom Feldart.⸗Regt. Nr. 81; Oberjäger 
worden waren, erfolgte um 12 Uhr mittags die Karl Schauer vom Culmer Jägerbataillon Nr. 2. 
Rückf ügel N — (Die Verluſtliſten) Nr. 146 und 147 

üickfahrt zum Hügel. Am Nachmittag ſetzte der verzeichnen u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
König ſeine Rundfahrt durch eine Reihe weite⸗ Regiment Nr. 176, Pionier⸗Bataillon Nr. 17, 
ter Betriebe der Gußſtahlfabrik fort, um gegen Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 21, Reſerve⸗Fuß⸗ 
5,30 Uhr nachmittags zum Hügel zurückzu- artillerie⸗Regiment Nr. 11. N 
kehren. ö — (Berjonalien beider Eiſenbahn⸗ 
—— Darts eee FC in 
Fa Vorstandes DES kaſchinenamts in 8 
Provinzialnachrich deſſen Abweſenheit oder in Behinderungsfällen iſt 
er 5 2 I 5 richten. dem Betriebsingenieur Steffens daſelbſt über⸗ 
„11. Fe 5 ur 


a Verhaftung des tragen. Zugführer Rippin von Schneidemühl nach 
Pfarrers Czaplewski⸗Schöneich) erfährt das „Weſt⸗ Brockau (K. D. Breslau) verſetzt. In den Ruhe 
preußiſche Volksblatt“: Herr Pfarrer Czaplewski⸗ ſtand verſetzt zum 1. Mai d. Is.: die Oberbahn⸗ 
Schöneich, Kreis Culm, iſt am Feſte Mariä Licht⸗ aſſiſtenten Wittenberg und Jahn in Thorn, Knispel 
meß nach der Andacht verhaftet worden und be⸗ in Schneidemühl, Rangiermeiſter Fechtner in 
findet ſich ſeit Ah beim Landgericht I in Thorn Hbf. Ernannt: zum Lademeiſter der Lade⸗ 
Berlin⸗Alt Moabit in Unterſuchungshaft. Er iſt ſchaffner Dreſſel in Schneidemühl; zum E ſenbahn⸗ 
beſchuldigt der Beleidigung deutſcher Soldaten. unt eraſſiſtenten der komm. Anteraſſiſtent Bernhard 
In einem Bericht an die geiſtliche Behörde beteuert Paul in Thorn Hbf; zum Schaffner der Schaffner 
er ſeine Unihuld. Sein Antrag auf Entlaſſung a. Pr. Maſche in Schneidemühl. Die Prüfung 
aus der Unterfuchungshaft iſt noch nicht erledigt, haben beſtanden: zum techn. Eilenbahnſekvetär der 
und die Anklage iſt ihm noch nicht zugeſtellt. Selbſt⸗ echn. Bureauaſpirant 1. Klaſſe Wegener in Brom⸗ 
beköſtigung iſt ihm geſtattet. Pfarrer Czaplewski berg; zum Eiſenbahnunteraſſiſtenten die Eiſenbahn⸗ 
hatte vor kurzem einen längeren Urlaub nach⸗ gehelfen Boeſe in Bromberg, Kobiſchke in Bariſchin, 
geſucht um ſich etwa Mitte dicſes Monats zur Kur Doberſtein in Podobowitz, Scharn tzty in Werdun, 
nach Meran zu begeben. - die Weichenſteller Krakau in Güldenhof, Ulrich in 
Schwetz, 12. Februar, (Ein Geneſungsheim Vandsburg, Kalhke in Miala, Schalow in 
für Soldaten) läßt die Militärverwaltung in dem Collantſch, Timm in Maxtal, Kurzmann in Thorn. 
Walde des Anſiedelungsgutes Sibſau, Kreis — Die Dienſtauszeichnung für fünfjährige Dienſt⸗ 
Schwetz, der jetzt zur fiskaliſchen Forſt gehört ein⸗ zeit wurde im Bezerk der ee Brom⸗ 
richten. Zu dem Zwecke werden drei Wellblech berg an 20, für zehnjährige Dienſtzeit an 4 Bramte 
und vier Holzfachwerk⸗Baracken, jede von 60 Metern verliehen. 

Länge und 14 Metern Breite, ſowie eine große — (Profeſſor Dr. Bail⸗Stiftung in 
Küche erbaut. Die Baukoſten betragen über 20 000 Danzig.) Aus der Stiftung iſt jährlich ein 
Mark. In den Baracken können gegen taufend ge⸗ Stipendium von 105 Mark an Perſonen zu vers 
neſende Krieger untergebracht werden. Die ge⸗ geben, die ſich der naturwiſſenſchafrlichen, im beſon⸗ 
ſchützte Lage des neuen Heims in Verbindung mit deren blologiſchen Erforſchung vornehmlich der 
den ausgedehnten Waldungen läßt gute Heilerfolge Provinz Weſtpreußen widmen und ſich als dazu 
erwarten. Das Heim ſoll ſchon zum Frühjahr be⸗ befähigt erweiſen. Bevorzugt werden Perſonen. 
ogen werden. Es ijt angeregt worden, der Anitalt| die durch Goburt oder Wohnt der Provinz Weſt⸗ 
en Namen „Hindenburg⸗Geneſungsheim“ zu geben. preußen angehören. eee find bis 
A Tuchel, 10. Februar. (Als Leiche aufgefunden.) 550 1. April d. Is. an den Vorſitzer des Aus⸗ 

uf der Feldmark Kenſau⸗Abbau in einer Tork- ſchuſſes, Profeſſor Dr. Lakowitz⸗Danzig, Brabant 8, 
kaule wurde der Maſchinenreiſende Wegner endlich zu richten. Dem Geſuch find ein len und 
aufgefunden, Der Wagen ſtand erhöht in dem der Ausweis des Bewerbers über jeine bisherige 
orfloch auf einer ſog. Torfbank; die Leiche des W. wiſſenſchaftliche Tätigkeit, möglichſt auch eine 
1 c is der naturwiſſenſchaftliche Arbeit beizufügen. 
5 heraus, das Pferd war ebenfalls in die Der Ausſchuß kann die Arbeit, aufgrund deren ein 
„tere geraten. Wie ſich jetzt herausstellt, hat W. Stipendium bewilligt ijt, der naturforſchenden Ge 
2 Kenſau geäußert, daß er zu einem bekannten ſellſchaft oder dem i botaniſch⸗ 
nſiedler nach Häckſel fahren wolle, er käme bald zoologiſchen Verein zu Danzig zur Veröffentlichung 
zurück; W. hat den kürzeren Weg übers Feld ge⸗ überwe ſen. 7 
nommen und ſo ſeinen Tod gefunden. — (Gegen mißbräuchliche Verwen⸗ 

d Strelno, 11. Februar. (Gemeindevorſteher⸗ dung des Getreides.) Es ſcheint noch nicht 
wahl.) Die Gemeinde Kozüszlowo wola Kolonie überall bekannt zu ſein, daß die Verwendung von 
wählte den Grundbeſitzer Valentin Kowalski zum Getreide zur Herſtellung von Branntwein, Korn⸗ 

eindevorſteher. kaffee und dergleichen nicht mehr zuläſſig iſt. Laut 


Glückliches Czarnikau! 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 13. Februar 1915. 
— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 


amtlicher Bekanntmachung ſind mit Beginn des 
1. Februar alle Vorräte an Weizen und Roggen, 
allein oder mit anderen Früchten gemiſcht, für die 
Kriegsgetreidegeſellſchaft m. b. H. beschlagnahmt. 
Veränderungen dürfen ohne e den zu⸗ 
ſtändigen Stellen nicht vorgenommen werden. Jede 
Verarbeitung von Getreide, die nicht die Her⸗ 
ſtellung von Mehl für den menſchlichen Verbrauch 
bezweckt, wie dämpfen, mälzen, röſten uſw., iſt aljo 
verboten und wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre 
oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtvaft. 

— (Gro ber Unfug.) Heute früh kurz vor 
6 Uhr wurde die Feuerwehr durch den Feuermelder 
in der Nähe der Gerſonſchen Dampfmühle in Thorn⸗ 
Mocker alarmiert, wie ſich herausſtellte, ohne jeden 
Anlaß. Man ſollte nicht glauben, daß in Kriegs 
zeiten ſo etwas möglich iſt; denn, nach der Tages⸗ 
zeit zu urteilen, liegt hier kein Dummerjungen⸗ 
ſtreich, ſondern grober Anfug ſeitens erwachſener 
Perſonen vor. Der Täter war leider nicht zu er⸗ 
mitteln. . 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


* Aus dem Landkreiſe Thorn, 12. Februar. 
(Nach zweimaliger Verwundung in ruſſiſche Gefan⸗ 
Sac ße geraten) iſt der Lehrer Otto Stern, ein 

ohn des Herrn Lehrers Stern in Schir pitz. 
Er ſtand als Einjährig⸗Freiwilliger im Danziger 
5. Grenadier⸗Regiment vor Warſchau. Bei einem 
Sturm auf Borzymow am 29. Dezember wurde er 
am Halſe verwundet, konnte aber nach angelegtem 
Verband weiterkämpfen. Dann traf ihn noch ein 
Kopfſchuß, ſodaß er die Beſinnung verlor. Als er 
zu ſich kam, befand er ſich mit einigen 60 Kame⸗ 
raden in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Unterm 13. Ja⸗ 
nuar hat er aus Moskau feinen Verwandten mit 
geteilt, daß er von Warſchau aus ngch Moskau 
transportiert worden iſt. 


2üü.;⸗C( ;); u {| 
Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 


des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 5 


Ein Landwehrmann. Zu Ihrer Zuſchrift über 
den Artikel „Die Viſion der Valeska“ in der 
Nummer vom 7. d. Mis. bemerken wir: Im Unter⸗ 
haltungsteil darf man wohl jeder Richtung einmal 
das Wort gönnen; der nüchterne Rationalismus 
darf doch nicht beanspruchen, allein zur Geltung zu 
kommen. Mit dem Urteil und der Forderung: 
„Die armen menſchlichen Gehirne ſind ſowieſo ſchon 
leicht für überſinnlichen Unſinn empfänglich. 
Deutſchland wird ſiegen, weil es ſich gut und am 
besten mit Wirklichkeiten abzufinden verſteht. Alto 
Phantaſie beifeitel“ gehen Sie entſchieden zu weit. 
Daß der Hinweis auf Überjinnliches übrigens die 
Krieger „ungünſtig beeinfluſſen“ follte, wie Sie 
meinen, iſt nicht an dem, eher ift das Gegenteil 
der Fall. Dem kraſſen Aberglauben, von dem Sie 
einen Fall anführen, ſoll damit natürlich nicht das 


Wort geredet werden! 

Wandervogel in Feldgrau, Podgorz. Freund⸗ 
lichen Dank für die Mitteilung, daß der „Edelſtein“ 
aus dem Huſarenlied von H. Löns gebrochen und 
nur eine Thorner Faſſung erhalten hatte. Das 
Lied lautet: 

Heiß ft die Liebe, i 
Kalt iſt der Schnee, der Schnee. 
Scheiden und Meiden, 

Und das tut weh. 185 


Note Huſaren, 

Die reiten niemals, niemals Schritt; 
Herzliebes Mädchen, - 

Du kannſt nicht mit. 


Weiß iſt die Feder - 
Auf meinem roten, roten Hut; 
Schwarz iſt das Pulver, 

Rot iſt das Blut. 


Das grüne Gläslein 

Zerſprang mir in der, in der Hand; 
Brüder, ich ſterbe 

Fürs Vaterland. 

Auf meinem Grabe 

Solln rote Roſen, Roſen ſteyt. 


Die roten Roſen 
Und die ſind ſchön. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen welter ein: ö 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Lembe⸗Gramtſchen 10 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 16 497,34 Mk. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
stellen gern entgegengenommen. 


Tebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 


Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietric. 
Breiteſtraße 35: Baugewerksmeiſter H. Soppart 
200 Zigarren, 2000 Zigaretten, 100 Pack Tabak; 
Fräulein Kapelke 3 Tafeln Schokolade. 2 Dutzend 
Taſchentücher; Fräulein Kalinowski 1 Paar Puls⸗ 
wärmer, Schal, 1 Kopfſchützer. — Für den Haupt⸗ 
bahnhof: Von einem Geburtstag 200 Zigarren; 
9. J. ein Brot; Schinauer 10 Pfund Wurſt. 

Sammelſtelle bei Frau Geheimrat Trommer, 
Altſtädtiſcher Markt 16: Für den Hauptbahnhof: 
Frau Alex Beil 5 Flaſchen Wein; Rawitzki & Co. 
3 wollene Leibbinden, 3 wollene Kopfſchützer, 
3 Paar Kniewärmer. 


Neueſte Nachrichten. 


Erhöhung der Steuerſätze Groß⸗Berlins. 


Berlin, 13. Februar. Wie die „B. 
3. am Mittag“ hört, ſchlägt der Magiſtrat 
von Charlottenburg mit Rückſicht auf die 
großen Aufgaben, die der Krieg an die 
Finanzen der Gemeinden ſtellt, und im Hin⸗ 
blick auf weſentliche Mindereinnahmen an 
Steuern im laufenden Jahre den Stadtver⸗ 
ordneten vor, den Zuſchlag zur Staatsein⸗ 
kommenſteuer von 110 auf 140 Prozent zu 
erhöhen. Wie der „B. 3.“ von unterrichte⸗ 
ter Seite mitgeteilt wird, werden die übri⸗ 


gen Gemeinden Groß⸗Berlins dem Vorgehen | 


Charlottenburgs folgen. ; 


Dieutſche auf italieniſchen Schiffen 
— feſtgenommen. 
Engliſches Torpedoboot vermißt. 
Frankfurt a. M., 13. Februar. Die 
„Frankfurter Zeitung“ meldet aus Rom: 
Zwei italieniſche Dampfer, die jetzt in 
Neapel angekommen ſind, ſind in Gibraltar 
von den Engländern angehalten und durch⸗ 
ſucht worden. 9 Deutſche, die mit Schweizer 
Päſſen verſehen an Bord waren, wurden feſt⸗ 
genommen. Dasſelbe Blatt meldet aus 
Algeciras: Wie die Agence Havas meldet, 
iſt man ohne Nachricht über das engliſche 
Torpedoboot 93, das mit der Überwachung 
der Meerenge von Gibraltar beauftragt war. 
Man hege wegen des in der Meerenge herr⸗ 
ſchenden wütenden Sturmes Beſorgnis für 
das Fahrzeug. a 0 


Luftangriſſe auf die belgiſche Küſte. 


Dünkirchen, 13. Februar. 30 eng⸗ 
liſche Flugzeuge verließen am Freitag Abend 
Dover, um Seebrügge und Oſtende zu über⸗ 

fliegen. Ein Flugzeug fiel bei Leipoote ins 
Meer und wurde von einem engliſchen Ka⸗ 
nonenboot in den Hafen von Dünkirchen ge⸗ 


ſchleppt. Der Flieger wurde gerettet. 
Franzöſiſcher Kriegsbericht. 


Paris, 13. Februar. Nach dem amt 
lichen Bericht fanden zwiſchen dem Meer und 
der Somme Artilleriekämpfe ſtatt. In 
Woevre fand deutſcherſeits eine ziemlich hef⸗ 
tige Kanonade vor Ramboucourt und La 
Hoiſelle ſtatt. 


Kleiner Unfall auf der Reife des Königs 
von England. 


London, 13. Februar. Als der König 
zu einer Truppenſchau nach Cambridge fuhr, 
ſtieß die Maſchine, die dem königlichen Zuge 
voranfuhr, bei einem Bahnübergang mit 
einem Fuhrwerk zuſammen. Die Bahn⸗ 
ſchranken wurden zertrümmert. Die Strecke 
konnte noch rechtzeitig vor dem Paſſieren des 
Hofzuges freigemacht werden. 

Berliner Börſe. 

Wenn auch das Geſchäft auf der ganzen Linie andauernd 
fill blieb, jo war geſtern doch eine recht feſte Grundſtimmung 
vorhanden. Dieſe äußerte ſich bei zunehmendem Geſchäft 
in einer leichten Beſſerung des Kursſtandes der einheimiſchen 
Anleihen, weniger aber am Induſtriemarkt, wo die Kurſe der 
logenannten Kriegsſpeztalitäten, mit Ausnahme einiger 
weniger Werte, welche, wie Rheiniſche Metall⸗Altlen. höher 
bezahlt wurden, ziemlich unverändert waren. Die Notizen für 
Devifen find nahezu unverändert. Ruſſiſche Noten erfuhren 
einen erneuten Kursrückgang. Der Geldmarkt bleibt unver⸗ 
ändert flüſſig . 


Berlin, 13. Februar. (Amtlicher Getreidebericht. 


In Futtermitteln iſt greifbare Ware nicht angeboten, ſoda 


Umſätze nicht zuſtande kamen. Auch in dem Handel ab 
Station war das Geſchäft ſehr ſtill. Für geringere Gerſte 
wurden 360 — 302 Mark gefordert, doch wurden Umfäße 
ſowohl in dieſem Artikel als auch in Hafer ab Station nicht 
bekannt. Am Mehlmarkt ift eine Veränderung nicht einge⸗ 
treten. Weizenmehl blieb ſchwer verkäuflich. Roggenmehl 
iſt ſehr geſucht und wurde von Händlern und Stadiverwaltune 
gen zu höheren Preiſen aus dem Markt genommen. Wetter: 


ſchön. * 
Magbeburg, 12. Februar. (Zuckerbericht.) Brot⸗ 
raffinade I 20,30 Mark, Würfelzucker —,— Gemahlene 


Raffinade mit Sack 20.80 Mr. Gemahlene Melis I mit Sack 
20,30 Mk. — Tendenz: ruhig. Melaſſe 410. 


Amfterdam, 12. Februar. Java- Kaffee ruhig. loko 46 /, 
Sautos⸗Kaſfee per März 275, per Mai 20 „ per Dezember 
> Rüböl loto fteiig, 631% per März 62! „. 


Welter-leberſicht 
der Deutſchen Seewarte. . 
Hamburg, 13. Februar. 
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Name 2 3 L Eu Witterungs⸗ 
der Beobach 55 5 E Weller 35 e 
38 8 8 29 der letzten 
tungsſtatton | S u ze 24 Stunden 
ee kl 
Borkum 748,0 Sd wolkig vol w. heiter 
Humburg 159,4, 50 Nebel ziemil. heiter 
Sw.ientitub: 752.5 SSW Nebel vorw. heiter 


1 

0 

1 \ 
Neufuprwarer 753,9 SSW Nebel 1 vorw. heiter 
Diuzig — — — — .- 
Königsberg 754.5 SS bedeckt 3] vorw. heiter 
Memel 7546 SSO ſwoltig 2] vorm. heiter 
Dep 750,2 W Ibedeit 3] zieml. heiter 
Dannoner 731,1150 bedeckt 1 sten. heiter 
Magdeburg 792,1 S0 Schnee —1] vorw. heiter 
Verun 152,8,6 halb bed. — 1] vorw. heiter 
Dresden 753,3 OSO heiter 3] votw. heiter 
Bromberg 152,9 — ſwolkig 0 vorw. heiter 
Brestun 54.108 be delt 6) vorw. heiter 
ofen M. 457,8 S bedeckt 3] ten, heiter 
sautisrute 792.00 DSD Nebel. J Zieml. heiter 
Munihen 750, WN heiler —4| vorw. heiter 
Prag — — = — = 
Wien 756,116 bededi 5 vorm. heiter 
strafau 757,4 ONO |bededt 30 vorw. heiter 
Vemderg — | — IR — = 
Hermamiati 764,4 S bedeckt 7 vorw. heiler 
Bingen 7.5, S0 wolkig 2] mein bewölkl 
Aopenhagen 51,50 Rebel 2 zieml. heiter 
Stonholm — — — — — 
Rarlitad — — — — — 
Duputauda — — — — — 
Archaugel — — — — — 
Blarritz = — — of = 
Nom 757,8|NND [Regen 6) vorw. heiter 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 13. Februar, früh 7 Uhr. 875 
Lufttemperatur: + 2 Grad Celſtus. 
Wetter: trocen. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 758 mm 4 
Vom 12. morgens bis 13. morgens höchſte Temperatur! 
+ 6 Grad Celſius, niedrigſte — 4 Grad Celſius. 


Waperflände der rig cle Lrahe und nebe. 


tand des Waſſers am Pegel 
der Tag m 


Weſchſel Thorn 18. 02 12.1 08 
Zawichoſt . „ 
Baridau . . — 
nn . — 
atroczuann nn 4 — 
I O.⸗Pegel = 
Brahe bei Bromberg Wereget | — 
Netze bel Czarnikau 4 
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aan ui mm — nn name ss, 


land im Feldlazarett unfer 


Alter von 19 Jahren. 


Im Namen der 


Ruhe ſauft in 


königl. Hauptmann 


Ehren halten. 


m 2. Februar fand den 
7 0 bei den Kämpfen in W 
ußland mein unvergeßlicher guter 
Mann, unſer gute Sohn, Schwle⸗ 
gerſohn, Bruder und Schwager, 
nach einer kurzen glücklichen Ehe 
von 4 Jahren im blühenden Alter 
von 27 Jahren, der Reſerviſt 


Emil Gudopp, 


1. Pionierbataillon Nr. 17. 


Dieſes zeigt tiefbetrübt an 
die trauernde Witwe 


Ottille Gudopp. 


Gramiſchen, 12. Februar 1915. 15 


Wenn Llebe könnte Wunder tun, 
Und Thränen Tote wecken, 5 
So würde dich, geliebter Mann, 
Nicht kühle Erde decken. = 


Ruhe fanft in fremder Erde. 


uche Teilnahme und die 5 
üppige Blumenſpende an⸗ 


= unferer geliebten Tochter 
Margarete 


4 fagen wir hiermit innigen 
Dank. 8 
Thorn, 13. Februar 1913 


[Namens der ſchmerzer⸗ 
füllten Hinterbliebenen: 


I. dtechere Poſſckreii. i 
Ein Steindrucker 


wird ſofort geſucht. Meldungen unter 
Vorlegung von Zeugniſſen uſw. bei 
dem ſtädtiſchen Vermeſſungsamt, Rats 
haus, Zimmer 44. 
Thorn den 13. Februar 1915. 
Der Magiſtrat. 


Trheiter- Wohnung 


Im Schutzbezirk Ollek der Käm⸗ 
mereiforft Thorn iſt eine Waldarbeiter⸗ 
Woh nung mit ca. 4 Morgen Land 
von ſogleich zu verpachten. 

Bewerber können ſich ſchriftlich oder 
perſönlich auf Förſterei Ollek, Poſt 
Swierzynko melden. fi 

Thorn den 11. Februar 1915. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsberſteigerung. 
Montag den 15. 5. Ms, 


nachmittags 3 Uhr, 
werde ich 5 85 4 


ein Sopha 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Derfammlung der Käufer: Fiſcherſtr. 


und Schmiebebergitraßenede. 


Thorn den 3. Februar 1915. 
Knauf, Gerichtsvollzieher. 


77 5 
Sean. mmeriohnung 
vermieten, Fr Bankſtraße 6. 


Am 24. Januar fand im Oſten den Tod fürs Vaters 
Ernst Gehrmann, 
Kriegsfreiwilliger im Pionier⸗Bataillon Nr. 17, tu 

Thorn den 12. Februar 1915. 


Otto Gehrmann nud Fran Wilhelmine, 
nebſt Kindern. ’ 


Am 9. Februar 1915 entſchlief nach längerem 
Leiden zu Königsberg i. Pr. der 


kt Doebel. 
Das Offtzierkorps betrauert tief das Hinſchelden 133 


dieſes vortrefflichen Offiziers 
Kameraden und wird ſein Andenken ſtets in hohen 


Zugleich im Namen des Offtziertorps des im Felde 
ſtehenden 9. weſtpr. Infanterie⸗Regiments Nr. 176. 


Thorn den 12. Februar 1915. 


Erſatzbataillon Nr. 176. 


er Gtäbtifches Hberlhzeum 


Für die ſo überaus herz⸗ f 


bläßiich des Hinſchedens 


lieber Sohn und Bruder 


trauernden Hinterbliebenen: 


fremder Erde! 


und Kompagniechef 


und treu bewährten 


u Thorn. 
Die Aufnahmeprüfung für die 


unkerſte (3. wiſſenſchaftliche) Klaſſe 


des Oberlyzeums gemäß Beſt. B. II. 


15, d. h. für ſolche Bewerberinnen, 
die kein Schlußzeugnis eines aner⸗ 
kannten Lyzeums beibringen können, 


findet an folgenden Tagen ſtatt: 


f ſchriftlich am 25. u. 26. März, 


mündlich am 27. März. 
Anmeldung dazu bis ſpäteſtens 


* 24. März. Dabei einzureichen: Tauf⸗ 


Wieder 'mpfſchein, 


ſche in letztes 


Schulzeugnis, Geſundheitszeugnis. 


Thorn, im Februar 1915. 
Der Oberlyzealdirektor. 


Dr. Maydorn. 


Mein Hirn 


befindet ſich jetzt 


Al. Markte, 


Eingang Culmerſtr. 
Sprechſtunden 4—6 Uhr nachmitlags. 
Hoffmann, 
Rechtsanwalt. 


Kiſte 90 Pfeunig, 


friſche Bücklinge, 
Kiſte 2,00 Mark, empfiehlt 
Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. 


\ Ko Stelenangehote >.) 
Ein cage, älterer, felbfitätiger 


Gürtner 


findet Stellung in x 5 
Domäne Steinau 
bei Tauer Weſtpr. 


Tüchtige 
Schmiede, 
Keſſelſchmiede, 
Welkzeugmachet, 
Modelltiſchler 


ſtellt ſofort ein 


Maſchinenfabrik 
F. Eberhardt, Btonberg. 


Gsarbeltel 


ſtellt noch ein 


Thorner Brauhaus. 


2 Winkelſchmiede, Schiffszimmerleute, Kupferſchmiede, Former, Tor⸗ 


N beauftragt ſind und freiwillig Beſchäftigung für die Militärver⸗ 


(gewährt zum Erwerbe von Anteilſcheinen der 


von 5,— Mk. 


Verzeichniſſe foftenios vom 20. Februar ab von der Geſchäftsſtells der weſipr. 


Ehe Shrollel, 


8. ſofort ein bei hohem Lohn 


| Bekanntmachung. 


Dreher, Maſchinenbauer, Keſſelſchmiede, Klempner, Blech⸗ und 


pedoſchloſſer, Schiffsbauer, Sattler, Mechanikergehilfen, Elektro⸗ 
monteure, Stemmer, Werkzeugmacher, Preß⸗ und Hammerſchmiede, 
Nieter, Maſchinenarbeiter, (Bohrer, Hobler, Stoßer, Fräſer, Locher, 
Schraubenſchneider, Preß⸗ und Hammerführer), Kernmacher, Schloſſer, 
unter Tage beſchäftigten Bergarbeiter für Gang⸗Erzbergbau, Schmel⸗ 
zer, Schmiede und unter Tage beſchäftigte Bergarbeiter für Stein⸗ 
kohlenbergbau, die nicht bei Firmen beſchäftigt find, welche 
mit Lieferungen für die Heeres- oder Marineverwaltung 


waltung aufnehmen wollen, können ſich zwecks Vornotierung um⸗ 
gehend beim Bezirkskommando Thorn, Baderſtr. 11, Zimmer 37, 
melden. 
Die beim Bezirkskommando bereits vornotierten Metallarbeiter 
brauchen ſich hierauf hin nicht nochmals zu melden. 8 
Die Einberufung erfolgt ſpäter durch das Bezirkskommando. 
Ueber die Höhe des Lohnes können keine Angaben gemacht 
werden, jedoch wird derſelbe ein den Facharbeitern angemeſſener ſein. 
Thorn den 12. Februar 1915. 


Königliches Bezirlslommando. 


Bekanntmachung. 
Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 


2 


beſtpreußiſchen Krlegsberſicherung 


Beihilfen von 5,— Mk. bei Löſung eines Anteilſcheines und von 
10,— Mk. bei Löſung von 2 oder mehreren Anteilſcheinen, wenn 
der verſicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt Weſtpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehefrau ſich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 


250,— Mk. 
500, — Mz. 


bei 4 Prozent Kriegsſterblichkeit ſichern. 
Der Zuſchuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 
Arbeitnehmer verſichern. 


Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge⸗ 
währung der Witwen⸗ und Waiſenreute. 
Anteilſcheine, für die jetzt der Mindeſtbetrag bei Vorlegung 

einer Invaliden⸗Quittungskarte nur 5,— Mk. beträgt, werden in 


unſerer Sparkaſſe ausgegeben. 
Thorn den 30. Januar 1915. 


Der Magiſtrat. 


und von 10,— Mk. 


am Freitag den 26. Februar in Neuteich Wpr., 
weibliche Tiere und 50 — 60 Bullen. 


Beginn der Auktion am Freitag den 26. Februar, vormittags 11 Uhr. 


Herdbuchgeſellſchaft, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12. 


Ausverkauf. 


Das zur Martha Gembarski'ſchen Konkursmaſſe gehörige 
Warenlager, beſtehend aus garnierten 


Inmen- und Kinderhüten, Bändern, Blumen 
uud Fantaſies, Straußenfedern, Tüllen, 
Borten und Strohſtoffen, 


wird zu ganz billigen Preiſen ausverkauft. 


M. Kopezynski, Konkutsberwaltet. 
BER ͤ ĩ ³ð A 76 DS ORENSASRSS U 


Wir haben den Flaſchen⸗Verkauf der bekannten 
deutſchen Kognak⸗Marke 


Asbach uralt 


ſowie deren Feldpoſt⸗Sendungen à ½ Pfd. übernommen. 


Der Verkauf findet gegen Ausweis der königl. 
Kommandantur in unſerem Kontor ſtatt. 


Sultan & Co., Melteſtraße. 
e e e e 8 


Friſeurgehilfe e 


können ſich melden. 
kann bei hohem Lohn ſofort oder ſpäter pr 


einireten, e _Schußmnderftrahe 24. EEE ” 
0 Ich ſuche für mein Automobil⸗ 
Schloſſer, = und Fahrradgeſchäßt * 


Dreher, 
Stellmacher, 
Tiſchler 
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mit guter Schulbildung. 
Neuſtädtiſcher Markt 24. 5 


Drewitz, 6. H. h. H, l 


Maſchinenfabrik. 5 ar === = 
Einen lüchtigen R nie le klin 
chmiedegeſellen und M terlehrli 9 


ſucht von ſofort 
Adolf Eichstädt, Gerechieſtr. 23. 


sicheren Kutcher 


ſucht Baumaterialien⸗ und Kohlen⸗ 
handelsgeſellſchaſt mit beſchränkter 


aftung, Mellienſtraße 8 
A h ſtoburſch 
lbe k, 
welcher ſich als Packer ausbilden will, 
bei 15 Mark Wochenlohn geſücht. 


Oskar Klammer, 
Fahrradhaundluug. 


Olio eee 12, 2. 
ünpesieret-Tehtlinge 


verlangt 


B. Trautmann. 
Empfehle 


Zimmermädchen und Mädchen für alles 
zu jeder Zeit. 
Laura Mroczkowski, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Coppernikusſtr. 24, 


34.98, geſammelt durch Pfarrer Suwinski in Lonzyn 104, 
Schule Ernſtrode 25.10, Frau Rittergutsbeſitzer Tilk⸗Rüdigs heim 25, Wegeverband 
der Oberthorner Stadtniederung 15, Kirchenkollekte Luben 14, Sanitätsrat Dr. 
Horſt⸗Podgorz 50, Gemeinde Senzkau 100, Oberamtmann Weinſchenck⸗Birkenau 50, 
Frau Oberamtmann Weinſchenck⸗Birkenau 25, Sammlung in der Gemeinde Balkau 
42, Kriegerverein Hermannsdorf 28, Frauenvereln Gramtſchen 50, Fleiſcher Simon 
Klemens⸗Thorn⸗Möcker 50, Landwehrverein Penſau 50 Mk. 


ES 


Hugo Clauss, Drogenhandlung, |} 


einen Lehrling 


W. Katafias, Thorn, 5 1 


Bei dem Ateisvetein vom el tel für den Landkreis Fhatu, 


Hauptſammelſtelle: Kreisſparkaſſe Thorn, 
ſind weiter nachſtehend aufgeführte Beiträge und Liebesgaben eingegangen: 
Lehrer Guſtke⸗Wieſenburg 10, Sammlung der Schule Schloß Birglau 29, 
Sammlung der Schule Gramiſchen 208.55, Gutsbeſitzer Klug in Ernſtrode 100, 


Schüler Trenkel⸗Steinau, Sammelbüchſe 10.90, Schule in Stewfen, Sammelbüchſe 
Sammlung der 


An ſonſtigen Gaben find eingegangen: 
Schule Hohenhaufen 17 Maar Strümpfe, 13 Paar Pulswärmer, Schule 


Koſtbar 6 Paar Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer, Nehring-Neugrabıa 5 Paar 
Strümpfe, 2 Paar Pulswärmer, Schule Amthal 11 Paar Strümpfe, 1 Paar Puls⸗ 
wärmer, Schule Steinau 8 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer, 1 Paar Füß⸗ 
linge, 1 Leibwärmer, Schule Guttau 20 Paar Strümpfe, Pfarrer Schönſan⸗Rudak 
12 Paar Strümpfe, 4 Paar Pulswärmer, katholiſche Schule Podgorz 3 Paar 
Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer, 4 Paar Kniewärmer, Pfarrer Baſedow⸗Gurske 


105 Paar Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer, Schule Schwarzbruch 10 Paar Strümpfe, 


Schule Swier zynko 5 Paar Strümpfe, Schule Groß Böſendorf 12 Paar Strümpfe, 


Schule Stewken 10 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer, Schule Biſchöflich Pa⸗ 


pau 12 Paar Strümpfe Schule Luben 7 Paar Strümpfe. 1 Paar Pulswärmer, 
> Leibbinden, 4 Kopfwärmer, Schule Deutſch Rogau 6 Paar Strümpfe, 3 Paar 
Pulswärmer, Schule Gramiſchen 14 Paar Strümpfe. 3 Paar Pulswärmer, Ritters 
gutsbeſitzer v. Kries 24 Handtücher, Fräulein Bleck-Heimſoot 3 Kopfwärmer, 4 
Ohrenwärmer, Pfarrer Schönjan⸗Rudak 11 Paar Strümpfe, 
Paar Strümpfe, 16 Paar Pulswärmer, 2 Kopfſchützer, Schule Dorſ⸗Rentſchkau 12 


Schule Lonzyn 7 


Paar Strümpfe, 12 Paar Pulswärmer, Vaterländiſcher Frauenverein Culmſee 100 


Handtücher, Schule Rentſchkau. Abbau, 12 Paar Strümpfe. Schule Balkau 28 Paar 


Strümpfe, 4 Leibbinden, Schule Ernſtrode 12 Paar Strümpfe, 2 Kopfwärmer, 
Schule Groß Neſſau 21 Paar Strümpfe, 2 Paar Pulswärmer, Schule Kompanie 
14 Paar Strümpfe, Schmiedemeiſter Meyer⸗Seglein 1 Zervelatwurſt, 50 Zigarren, 
Beliger Schwan- Seglein 1 Zervelatwurſt, 1 Brot, Albert Schmidt⸗Seglein 1 Leber⸗ 
wurſt. 1 Blutwurſt, Otto Draheim⸗Seglein 1 Leberwurſt.! Blulwurſt. 

Für die Ofpreußen: Frauenverein Gramtſchen 50 Mk. 5 


Weitere Spenden werden gern entgegengenommen. Sammelſtelle n: Thorn 
Kreishaus, Zimmer Nr. 5 und Kreisſparkaſſe; Culmſee, Städtiſche Sparkaſſe, 


Nebenſtelle der Nreisiparkaffe, die Norddeulſche Creditanſtalt, Filiale Culmſee, 


Danziger Privat⸗Aktienbank. Zweigſtelle Culmſee; 
Podgorz: Kämmereitaſſe und Annahmeſtelle der Kreisſparkaſſe. 


Die für Oſtpreußen beſtimmten Gaben können unmittelbar an den Herrn 


Landeshauptmann v. Berg in Königsberg i. Pr. geſandt werden. 


Wie uns mitgeteilt wird, hat das Zentralkomitee der deutſchen 
Vereine vom Roten Kreuz die zur Gewinnung von Geldmitteln ein⸗ 
geführten Sammelbüchſen abgeſchafft, weil dieſelben zu vielerlei 
Anzuträglichkeiten führten. Eine neue Einrichtung iſt dafür getroffen 

8 Pr % 


worden, nämlich die 4 4 

„Krenz⸗Pfennig“⸗Sammlung: 

Bei dieſer werden Marken zu 10, 5 und 2 Pfennig, bogenweifs 
wie in Heftchen vertrieben und können in der verſchiedenſten Weile 
verwendet werden: Durch Aufkleben auf Rechnungen lähnlich dem 
Qutttungsſtempel), als Verſchlußmarke auf Briefen, auf Feldpoſt⸗ 
brtefen und karten für das nicht zu zahlende Poſtporto, als geringer 
Zuſchlag zu den in Gaſthöfen, Geſchäften, Schank⸗ und Gaſtwirt⸗ 
ſchaften gemachten Zechen, als Strafgeld bei Gebrauch eines Fremd⸗ 
wortes, wie „Adieu“, „Pardon“, ſowie auf andere Art. Es gilt auch 
hier das Wort: „Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg!“ Die Haupt⸗ 
ſache bleibt der Abſatz der Marken. Durch dieſe Sammelweiſe ſoll 
jedem Deutſchen ohne Unterſchied von Rang und Stand, Partei und 
Glauben Gelegenheit gegeben werden, die edlen Beſtrebungen des 


Noten Kreuzes weiter zu unterſtützen und die gewaltigen Nöte und 


Wunden, welche der Rieſenkampf ſchlägt, den unſer Volk führt, 
lindern und heilen zu helfen 2 RR 

Große Summen find bereits gegeben, noch größere find nötig, 
weil die Anforderungen ſich immer mehr ſteigern, je länger der 


„Krieg dauert. Noch haben lange nicht alle Deutſchen an Opfer von 


irdiſchem Gut das geleiſtet, was fie leiſten könnten und ſollten! 
Wohlan, die „Kreuz⸗Pfennig“⸗Sammlung gibt Gelegenheit dazu; 
fie muß eine „Wehrſteuer“ für jedermann im Volke werden für den 
heiligen Krieg, den wir führen. 5 

Der für die Provinz gewählte Bezirks⸗Ausſchuß ſowie das 
Kreiskomitee für Kriegswohlfahrtspflege im Landkreiſe Thorn bitten 
daher herzlichſt und dringend: „Verwendet Kreuz⸗Pfennig⸗Marken!“ 
Dieſelben ſind im Kreishauſe Thorn, Zimmer 1 und 5, ſowie in 
den durch Plakate gekennzeichneten Geſchäften erhältlich. Einigkeit 
macht ſtark!“ „Viele wenig machen ein viell“ 

Darum friſch und fröhlich an die Arbeit! 


Das Kreiskomitee für Kriegswohlfabrksyflege 
e im Landlreiſe 250 | 


Sabritarbeiter, Kulſcher, 
Arbeſtsburſchen, Frauen 


zum Flaſchenſpülen ſtellt ein 
A. E. Pohl. 


Araffiger Arbeite 


geſucht. Paul Brosius, 
n 


Stelfengef de 1 N ) 


e I Due 


tätigen. Gefl. Angeb. unter G. 232 
an die Geſchäftsſt der „Preſſe“ erbeten. 


N f | 

in jeder Branche firm, ſucht Stellung in 
Thorn, auch bei geringem Gehalt, da in⸗ 
folge des Krieges ſtellenlos. 


Angebote unter D. 229 an bie Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Junges geb. Mädchen 
ſucht Stellung als Kinderfräulein von 
ſofort. Angebote unter II. 227 an dle 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Junges Matten, 


das die Wirtſchaft erlernen will, ſucht 
Stellung in Thorn, auch ohne gegen⸗ 
ſeitige Vergütung. 

} Angebote unter ©. 228 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Gemeinſchaft entſchie dener 
Chriſten innerh. der Landeskirche, 
Baderſtraße 28. 
Verſammlungen: Jeden Sonntag, nach⸗ 
mittags 4% Uhr, Donnerstag, abends 

8, Uhr Bibelſtunde. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


a el, 


Buchhalerin, 


tüchtig und zuverläſſig, keine 

Anfängerin, zum Eintritt von 
ſofort oder ſpäter geſucht. An⸗ 
gebote ſchriftlich unter Nennung Bros 
der Gehaltsanſprüche. 5 


Oskar Klammer, 
Fahrrad⸗Großhandlung. 


n 


Michalteſ. 


weſche mit Kontor⸗ und Kaſſen⸗“ 
weſen gut vertraut iſt, wird vom 
1. März geſucht. i 
Angebote unter E. 230 an 

die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. : 


die Putz lernen wollen, können ſich 


melden bei 


Minna Mack Nachf., 
en Gl. Jagdhund, 


die die ſeine Damenſchneiderei erlernen 

wollen, I., % 1 und 3 jährig, können 

sich melden bei 

MHurie Lustig, Damenſchneidermeiſter 
Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 76. 


Kaun, Baugeſchäft, 


Culmer Chauſſee 49. 
Hierzu zwei Blätter. 


Ur. 38. 


Chorn, Sonntag den 14. Februar 1915. 


Die Preſſe. 


Der plan eines Neutralitätsbruchs 
gegen Holland. 

Während das engliſche Auswärtige 
Amt ſich über den Flaggenbetrug mit den faden⸗ 
ſcheinigen Berufung auf engliſches Recht hinweg⸗ 
Köte, plante es wahrſcheinlich einen neuen Völker⸗ 
rechtsbruch. Der „Wiener Allg. Ztg.“ wird darüber 
aus Berlin folgendes gemeldet: In hieſigen poli- 
tiſchen Kreiſen liegen unzweifelhafte Nachrichten 
wor über einen grandioſen Völkerrechtsbruch, den 
England in der letzten Zeit plant, um das militä⸗ 
riſche Übergewicht Deutſchlands zu brechen. Nach 
untrüglichen Feſtſtellungen dieſer Kreiſe handelt es 
ſich um nichts weniger, als die Neutralität Hol⸗ 
lands zu brechen und durch Truppen⸗ 
landungen an der holländiſchen Küſte 
die deutſchen Armeen in Belgien im 
Rücken zu faſſen. Zu dieſem Zweck waren die 
großen engliſchen Truppentransporte in Wahrheit 
beſtimmt, die angeblich der engliſch⸗franzöſiſchen 
Front galten. Daraus erklärt ſich auch die in 
deutſchen Blättern enthaltene Meldung von 
tasten Befeſtigungsmaßnahmen in 
Antwerpen, und man verſteht jetzt die ſonſt 
rätſelhaften Mitteilungen des holländiſchen Mi⸗ 
niſters des Außeren in der niederländiſchen 
Kammer, der auf die Anfrage, weshalb Hol⸗ 
land ſeine Armee mobiliſiere, ant⸗ 
wortete, er ſei außerſtande, über dieſen Punkt Auf⸗ 
klärungen zu geben. Jedenfalls ſteht feſt, daß das 
nämliche England, das angeblich aus Empörung 
über die Verletzung der belgiſchen Neutralität durch 
Deutſchland in den Weltkrieg getreten war, nun 
ſelbſt eine grobe Verletzung des Völkerrechts beab⸗ 
ſichtige. Ob dieſer Plan jetzt noch zur Ausführung 
gelangen kann, da die deutſche Blockade über die 
engliſchen Gewäſſer verhängt iſt, bleibe dahin⸗ 
geſtellt. Hätte jedoch die deutſche Regierung nicht 
rechtzeitig genaueſte Kenntnis von dieſem beabſich⸗ 
tigten Neutralitätsbruch erhalten, ſo wäre gewiß 
eine ernſte Wendung auf dem Kriegsſchauplatze ein⸗ 
getreten. Es ſcheint aber, daß auch das holländiſche 
Kabinett auf eine ſolche Überraſchung gefaßt war, 
denn darauf weiſt die Mobilifierung der hollän⸗ 
diſchen Armee hin, und es iſt kein Zweifel, daß 
Holland ſeine Neutralität energiſch verteidigt hätte. 
Es hat ſich wieder einmal gezeigt, was die Neu⸗ 
tralen von der Freundſchaft und der Vertragstreue 
Englands zu halten haben. 


. —— 


Fieberphantaſien unſrer Feinde. 

Über Deutſchlands Lage und Zukunft werden in 
feindlichen Zeitungen Anſichten verbreitet, die 
deutlich erkennen laſſen, daß die Phantaſie unſerer 
Feinde nicht mehr ganz normal, ſondern weſentlich 
überhitzt iſt. 


Deutſche Uriegsbriefe. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck verboten.) 


Von Lille nach Lodz. 

Eine neue, aber friedliche Armee iſt in den 
letzten Tagen in das ehemalige Königreich Belgien 
eingezogen und hat ſogleich einen vollen Sieg auf 
der ganzen Linie — oder vielmehr auf allen Linien 
erreicht. Es war die Armee der deutſchen Eiſen⸗ 
bahner, die am 1. Februar den Dienſt auf dem ge⸗ 
ſamten Eiſenbahnnetz des belgiſchen Staates über⸗ 
nommen hat. Nun ſtehen zu vielen Tauſenden die 
Beamten der preußiſch⸗heſſiſchen, der bayeriſchen, 
württembergiſchen, ſächſiſchen und badiſchen Staats⸗ 
bahn, ſowie der elſaß⸗lothringiſchen Neichseiſen⸗ 
bahnen auf allen Linien der ehemaligen belgischen 
Staatsbahn verteilt und beweiſen auch an ihrem 
Teile die Sieghaftigkeit der deutſchen Ordnung 
und Disziplin, die vor Monden ſchon den deutſchen 
Truppen das belgiſche Land untertan machte. 

Das belgiſche Eiſenbahnnetz iſt entſprechend der 
ſtarken Bevölkerung des Landes und der rieſigen 
Induſtrie, die in ihm bis zu Beginn des Krieges 
tätig war, ein ſehr umfangreiches und viel ver⸗ 
zweigtes. Auf einem Geſamtareal von rund 30 000 
Quadratkilometern Landes leben in Belgien zirka 
7 Millionen Menſchen, ſodaß hinſichtlich der Dich⸗ 
tigkeit der Bevölkerung das ehemalige Reich König 
Alberts unter den Staaten Europas nur noch 
hinter dem Königreich Sachſen zurückſtand. Nur 
ein Fünftel der Geſamtbevölkerung trieb Landwirt⸗ 
ſchaft, die, gefördert durch den unabläſſigen Aus⸗ 
bau des Eiſenbahnnetzes einerſeits und das ſtändigo 
Wachstum der Induſtrie anderſeits, bei wenig 
günſtigen Bodenverhältniſſen zu einer hohen Stufe 
der Vollkommenheit gebracht worden war. Faſt 
die ganze übrige Bevölkerung war in Handel, Ver⸗ 
kehr und Induſtrie ſowie in dem gewaltig ausge⸗ 
dehnten Bergbau⸗ und Hüttenweſen Belgiens 
beſchäftigt. Wenn man bedenkt, daß Belgien nahe⸗ 
zu 250 Kohlengruben mit rund 250 000 Arbeitern 
beſaß und an Kohlen jährlich zirka 20 Millionen 
Tonnen im Werte von rund 250 Millionen Franks 
förderte und davon einen gewaltigen Aberſchuß an 


Die jetzt in London erſcheinende „Independence 
Belge“ veröffentlicht den Brief eines „der bekann⸗ 
ten engliſchen Schiffbauer“ an einen holländiſchen 
Reeder, woraus, wie die „Independence Belge“ 
verſichert, deutlich hervorgeht, wie man in engli⸗ 
ſchen Schiffahrtskreiſen über „Deutſchlands Zu⸗ 
kunft“ denkt: . . 


„In einem däniſchen Blatt las ich Außerungen 
des Herrn Ballin über die Erwerbung einer deut⸗ 
ſchen Flottenbaſis. Geſtatten Sie mir, die Über⸗ 
zeugung auszuſprechen, daß Deutſchland nach dem 
Kriege keine Flotte mehr beſitzen wird. Der ganze 
Beſtand wird entweder unter die Sieger aufgeteilt 
oder in der Nordſee verſenkt, falls wir die Reſte 
der deutſchen Seeſtreitkräfte im Kieler Kanal 
blockieren. Außerdem wird Herr Ballin nach dem 
Kriege eine ganz kleine Perſon ſein. Täuſche ich 
mich nicht, ſo werden die deutſchen Schiffe nach dem 
Krieg weder in Belgien noch in Frankreich oder 
England anlegen dürfen, um Paſſagiere aufzu⸗ 
nehmen oder ans Land zu ſetzen. Der Suezkanal 
wird ihnen auf fünf bis zehn Jahre geſchloſſen, ſo⸗ 
daß die geſamte deutſche Handelsflotte in andere 
Hände übergeht. Zivilifierte Völker können nicht 
mehr dulden, daß eine Barbarenhorde, die durch 
Minen die neutrale Schiffahrt gefährdet und die 
ſich mit den Türken verbündet, um den Suezkanal 
zu zerſtören, mit geſitteten Menſchen Umgang und 
Handel pflegt. Ich weiß beſtimmt, daß nach dem 
Kriege kein Deutſcher mehr nach England kommen 
wird, ebenſowenig mehr nach Belgien. Die Hol⸗ 
länder ſollten auch zuſehen, ſich die Deutſchen vom 
Halſe zu ſchaffen. Für zwei Menſchengeſchlechter 
muß dieſes Volk in Acht und Bann erklärt werden. 
Ich hoffe, daß auch Amerika dieſe Raſſe ausweiſen 
wird. Die Deutſchen haben nie etwas anderes als 
Bluff getrieben. Ihre Strafe ſoll darin beſtehen, 
daß ſie auf Jahre hinaus zu Waſſerträgern und 
Köhlern degradiert werden.“ Der Engländer hofft, 
daß ſich Frankreich und Ro fand über dieſe Maß⸗ 
regeln, die zur „Aufreibung der deutſchen Induſtrie“ 
führen ſollen, einigen werden. 


In der „Times“ ſtanden laut „Frankf. Zeitung“ 
kürzlich u. a. folgende intereſſante Mitteilungen: 

„Daß ein deutſcher Soldat, mit Tränen im 
Auge, ihrem Korreſpondenten anvertraut habe, das 
Geld ſei in Deutſchland ſo rar, daß die Soldaten 
ſeit Oktober nur die halbe Löhnung bekommen. 
Daß ein Matroſe vom „Blücher“, ebenfalls mit 
Tränen im Auge, einem anderen Korreſpondenten 
anvertraut habe, die „junge, unerfahrene Marine 
Deutſchlands“ könne ſich mit der ausgepichten eng⸗ 
liſchen Marine ja doch nicht meſſen. Daß aller⸗ 


dings ein Mangel an Blutegeln in England 


herrſche, weil Kluck und Hindenburg, vielleicht un⸗ 
abſichtlich, die Blutegel produzierenden Gegenden 
beſetzt hielten, daß aber dieſer Nachteil voll aufge⸗ 
wogen werde durch den fürchterlichen Mangel an 


das Ausland, insbeſondere an Frankreich, abgab, 
fo kann man fi) ungefähr denken, welche Ansprüche 
an das Staatsbahnnetz nicht nur inbezug auf den 
Perſonenverkehr, ſondern auch den Güterverkehr 
geſtellt wurden. 

Die geſamte belgische Induſtrie arbeitete zuletzt 
mit 20 000 Dampfkeſſeln, ebenſoviel Motoren mit 
zuſammen rund einer Million Pferdekräften. Die 
gewaltigen Werke von Cockerill, dem „belgiſchen 
Krupp“, die großartigen Waffenfabriken von 
Lüttich, die bedeutenden Fabrikunternehmen in 
Brüffel, Gent, Verviers, Lüttich und Antwerpen 
ſtellten ebenfalls große Anſprüche an die Staats⸗ 
bahnen. Dazu kam noch die gewaltige Wolle, 
Baumwoll⸗ und Leinen⸗Induſtrie Belgiens, die 
nicht nur für ihre großen Transporte, ſondern auch 
für ihre umfangreiche Arbeiterſchaft gewaltige An⸗ 
ſprüche an das Verkehrsweſen ſtellte. Hierzu traten 
noch die Forderungen von Handel und Verkehr. 
Denn Belgien iſt durch feine Lage zwiſchen dem 
Norden und Süden Europas und zwiſchen dem 
Kontinent und Weſteuropa zu einem Mittelpunkt 
für den See⸗ und Landverkehr wie geſchaffen. Am 
bedeutendſten war der Handel Belgiens mit Frank⸗ 
veih (etwa ein Fünftel des Geſamtverkehrs), wes⸗ 
halb denn auch das Voll⸗, Neben⸗ und Kleinbahn⸗ 
weſen der belgiſchen Staatsbahnen beſonders mach 
der franzöſiſchen Grenze hin vorzüglich durch⸗ 
gearbeitet war und unſeren Gegnern bei ihrem 
Rückzuge auf die Yſerkanalfront ganz außerordent⸗ 
lich zuſtatten kam. In zweiter Linie gingen die 
Handelsbeziehungen Belgiens nach England und 
dem deutſchen Zollverein hinüber. Unter dieſen 
Umſtänden unterhielt Belgien auf dem Wege über 
Antwerpen eine ganze Anzahl zweigleiſiger Strecken 
für den hier ſtattfindenden Ladeverkehr, ſowie 
anderſeits nach Oſtende, dem zweitgrößten Hafen 
des Landes, der ſich in der letzten Zeit vollſtändig 
zu einem engliſchen Durchgangshafen entwickelt, 
aber unter der zunehmenden Konkurrenz Vliſſin⸗ 
gens zu leiden hatte. 

Den Verkehr nach Deutſchland vermittelte die 
Linie Haſſelt⸗Maaſtricht, die die direkte Verbin⸗ 
dung von Antwerpen nach Aachen darſtellt, ferner 


(3weites Blatt.) 


Wurſthäuten in Deutſchland, die man aber mit 
deutſcher Gründlichkeit jetzt künſtlich herſtelle.“ 


Wie weit iſt dieſer blühende Blödfinn von der 
Wahrheit entfernt! 


—— —.—.—— —— nn EEEEESEIEEEEEETEEEEgEEe En 


die verſtärkte Budgetkommiſſton 
des Abgeordnetenhauſes 


trat am Donnerstag in die Beratung des Etats 
des Staatsminiſteriums ein. Die Verhandlungen 
wurden eingeleitet durch den Hinweis des Vor⸗ 
be en 95 daß beſchloſſen ſei, alle auf an 3 5 
ö n allgemeinen Fragen wirtſcha er un 
poliliſcher Natur dabei zu erörtern. 900 


Anweſend waren von der Regierung der 
Vizepräſtdent des Staatsminiſteriums, die Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, des Handels, der Land⸗ 
wirtſchaft, der Finanzen und des Innern. 


Der ma kee en in des Staats mini⸗ 
ſt e x i ums leitete ſeine umfaſſenden Ausführungen 
ein mit einer Darſtellung der wirtſchaftlichen Lage 
in früheren Kriegen, der Entwicklung in der ver⸗ 
gangenen gen und des gegenwärtigen 
wirtſchaftlichen Kriegszuſtandes. Im Zufammen- 
hange hiermit ſprach er von den mannigfachen wirt⸗ 
IHaftspofttifigen Kriegsvorbereitungen und betonte 
insbeſondere, daß die glänzende pie der 
Landwirtſchaft der bewährten deutſchen Wirtſchafts⸗ 
15 zu danken geweſen iſt. Bei ausreichender 


alen ſei jedoch die Landwirtſchaft in 
teigendem Maße abhängig geworden von der Eins 
uhr ausländiſcher Futtermittel, während die Ge⸗ 
treideproduktion Be dem Konſum zurückgeblie⸗ 
ben ſei. Er ſtellte darauf im einzelnen dar, wie 
die egierungsmaßnahmen fortlaufend darauf ge⸗ 
richtet worden ſeien, einerſeits eine allzu große 
Teuerung der Lebensmittel im Intereſſe der Konſu⸗ 
menten zu verhindern, andererſeits die Na rungs⸗ 
mittelverſorgung der Nation u f ern. Er wies 
auf die Schwierigkeiten hin, die ſich in der kurzen 
Zeit der Umſchaltung von Handel und Induſtrie 
aus den Friedens⸗ in den Kriegszuſtand entgegen⸗ 
geſtellt hätten. Ausfuhrverbote hätten zunächſt die 
vorhandenen Vorräte base die Einfuhr ſei 
nach Möglichkeit gefördert worden. Der Arbeits⸗ 
markt habe ſich unter Mithilfe der Zentralſtelle im 
Reichsamt des Innern ſchnell gebeſſert, es herrſche 
heute eher Arbeitermangel als Arbeitslosigkeit. 
ie Volksernährungsfragen erörterte der 3 1 95985 
dent des Stgatsminiſteriums im einzelnen und be⸗ 
tonte zum Schluß, daß die Maßnahmen der Regie⸗ 
rungen, auf Bundesratsbeſchlüſſen beruhend, zwar 
A egenheit ſeien, daß aber den einzelnen 
Beſchlüſſen preußiſche Anträge zugrunde lägen. 


Nach Beendigung der Darlegungen des Vize⸗ 
räſidenten des Staatsminiſteriums erſtattete der 
bg. Hoeſch den Bericht über den wirtſchaftlichen 


Teil der Fragen. Er a hervor, die Bemühungen | ab 


FR Sicherſte ft der Vieh n und der bevor⸗ 
tehenden Feldbeſtellung dürften nicht erlahmen. Zu 
einem Abſchluß ſeien ſie naturgemäß noch nicht ge⸗ 
kommen. Hierfür wären bei der Anmöglichkeit 
einer voll genügenden d e Vorbereitung 
vor dem Kriegsausbruch die ab and allzu groß, 
welche plötzlich die Fallen e an an die leitenden 
Organe ſtellte. Vor allem ſei eine ſorgſame durch⸗ 
greifende Organiſation des Konſums gleichzeitig 
mit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Brotge⸗ 
treide vorzunehmen geweſen. Dieſer Mangel ſei 
ja nun erfreulicherweiſe durch die Verordnungen 


die Linie Brüſſel⸗Löwen⸗Lüttich⸗Verviers, gewiſſer⸗ 
maßen die Schlagader des belgiſch⸗deutſchen Ver⸗ 
kehrs, und drittens die von der franzöſiſchen Grenze 
über Charleroi, Namur, Hoy und Lüttich ebenfalls 
über Verviers führende Linie, die für uns die 
direkte Verbindung von Berlin nach Paris darſtellt 
und in den heißen Auguſtkämpfen des vorigen 
Jahres gleichzeitig die gegebene Linie für unſeren 
Vormarſch durch Belgien bildete. 

Eine weitere Hauptlinie, die für uns Deutſche 
in dem belgiſchen Staatsbahnnetz noch inbetracht 
kam, war die von Brüſſel über Namur und Arlon 
nach Luxemburg führende, da ja Luxemburg dem 
deutſchen Zollverein angehört und Elſaß⸗Lothringen 
ſowie die Rheinprovinz durch dieſen Schienenweg 
mit Belgien in unmittelbarer Berührung ſtanden. 
Eine Gvenzbahn verläuft ſchließlich noch von 
Lüttich ſüdlich in der Geſtalt der ſogenannten (ein: 
gleiſigen) Ardennenbahn. Sie beſitzt ebenfalls Ab⸗ 
zweigungen nach der Rheinprovinz und Luxem⸗ 
burg hinein. 

Zu Beginn des Krieges beſaß Belgien rund 
5000 Kilometer normalſpurige Bahnen, wovon nur 
wenig über 1000 Kilometer nicht im Staatsbetrieb 
waren. Dazu kamen rund 1000 Kilometer Nebem⸗ 
bahnen, an die ſich ein gewaltiges, wohl von keinem 
Land der Erde ſonſt erreichtes Kleinbahnnetz viel⸗ 
fach direkt anſchloß. Dazu trat dann noch der 
Rieſenverkehr auf den drei Hauptflüſſen des 
Landes, der Maas, der Schelde und der Yer, ſowie 
auf ihren 15 ſchiffbaren Nebenflüſſen, und der eben⸗ 
falls ganz gewaltige Verkehr auf den 50 Kanälen 
des Landes, die eine Geſamtlänge von über tauſend 
Kilometern haben und von denen der älteſte übri⸗ 
gens der jetzt ſoviel genannte DYſer⸗Kanal nach 
Nieuport fit, der bereits 1251 erbaut wurde. Wenn 
mam berückſichtigt, daß Belgien zuletzt eine Einfuhr 
von etwa 1900 Millionen, eine Ausfuhr von zirka 
1600 Millionen und eine Durchfuhr von zirka 1400 
Millionen. insgeſamt einen Generalhandel von 
über 6000 Millionen hatte, ſo läßt ſich ungefähr 
ermeſſen, welcher Güterverkehr auf den belgiſchen 
Staatsbahnen ſtattgefunden hat. Auf den belgiſchen 
Waſſerſtraßen wurden zuletzt etwa 30 Millionen 


des Bundesrats vom 25. Januar wenigſtens zum⸗ 
teil behoben. Immerhin aber ſtehe der heutige 
Brotpreis in keinem rechten Verhältnis zu den 
Aer der Körnerfrüchte. Auf die erfreuliche 
bereinſtimmung in der Einſchätzung einer blühen⸗ 
den und leiſtungsfähigen Landwirtſchaft hinſichtlich 
905 Bedeutung für die Wehrkraft ſei hinzuweiſen. 
ine Mäßigung im Verbrauch des Brotes müſſe 
mit größter Gewiſſenhaftigkeit weitergeübt werden. 
Auch ſolle man nicht unſere Kartoffelvorräte als 
unbegrenzt anſehen, ſchon aus dem Grunde, weil ſie, 
eben wie in zurückliegender Zeit das Brotgetreide, 
zur Verfütterung an unſere auf knappe Koſt ange⸗ 
wieſenen Viehbeſtände herangezogen würden. Die 
not ſei wohl heute die einſteſte Sorge. Ein 
tärkeres Abſchlachten von Schweinen ſei unver⸗ 
meidbar, wenn auch ein Verkommenlaſſen wle 
ſeſchaffenen Fleiſchvorräte ausgeſchloſſen ſein müſſe. 
Erfreulich ſei die vom Herrn 
in Ausſicht geſtellte Erſparnis an Futter und Brot 
bei der Armee, welcher wir natürlich nichts ent⸗ 
Ba dürften, was ihre Schlagkraft heben könne. 
ies enthebe der Pflicht, = einzelne Fälle über⸗ 
reicher Zuwendungen einzugehen. Neben der Futter⸗ 
frage erfordere die Düngung unſerer Acker einen 
Erſatz für die un vom Ausland bezogenen Stick⸗ 
ſtoffdüngemittel und Phosphate; denn eine reiche 
Ernte ſei not, um unſere erklärlicherweiſe ſtark ge⸗ 
räumten Vorräte wieder voll ergänzen zu können. 
Die glänzende Finanzwirtſchaft und die erſtaun⸗ 
lichen Leiſtungen der Eiſenbahnverwaltung auch in 
der Förderung unſeres Wirtſchaftslebens ſeien von 
größkem Segen geweſen. 
Der Landwirtſchaftsminiſter recht⸗ 
fertigte in längeren Ausführungen die von der Res 
hin da 5 Maßregeln. Er wies darauf 
in, daß das ſtatiſtiſche Material, if das die Re⸗ 
gierung angewieſen war, als ſie mit ihren Maß⸗ 
nahmen vorging, in mancher Beziehung ein anderes 
Bild gegeben habe, als dag, das ſich nach dem Er⸗ 
druſch herausgeſtellt habe. Aus dieſem Grunde habe 
ſich in 17 Punkten die Notwendigkeit einer 
Anderung dieſer Maßnahmen ergeben. Sure 
dere treffe das zu auf die vorhandenen 
räte. Das gegenwärtige 4 Quantum, das für 
das einzelne Pferd ur Verfügung ſtehe, könne je⸗ 
doch mo fe dich ſpäterhin erhöht werden, wenn, 
wie er hoffe, ſich der Beſtand an Hafer Anschein 
dan als es im Augenblick den Anſchein 
habe. In den okkupierten Gebieten ſeien greifbare 
Vorräte aufgekauft, und es ſeien Sammelſtellen in 
Frankfurt a. M., Mannheim und Hagen i. W. ein⸗ 
RN worden. Die Kartoffel ſei in erſter Linie 
as leidtragende Vorratsmittel, da ſie einmal her⸗ 
halten müſſe zur Streckung der Brotgetreidevorräte, 
weitens zur Ergänzung der fehlenden Futtermittel. 
zine Verminderung des Viehbeſtandes, insbeſon⸗ 
dere an Schweinen, ſei nötig; es dürfe jedoch im 
Abſchlachten der Schweine nicht zu radikal vorge⸗ 
gangen werden. Alles ſchlachtreife und auch das 
annähernd ſchlachtreife Vieh könne fallen, es dürfe 
er nicht an Stamm und Grund der Viehhaltung 
115 werden. Es ſei zu bedenken, daß das Früh⸗ 


afervor⸗ 


ahr vor der Tür ſtehe und bald Grünfutter ver⸗ 
ügbar werde. Er habe im Intereſſe der Vieh⸗ 
haltung die Staatswaldungen geöffnet. Inbezug 
auf die Futtermittelfrage jet ein Bundesratsbe⸗ 
ſchluß ergangen, nach dem Melaſſe, Rohzucker und 
Zuckerrückſtände beſchlagnahmt werden ſollen und 
unter Zugrundelegung des Viehbeſtandes durch die 
Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte zur Ver⸗ 
teilung gelangen würden. Die Frage der Dünge⸗ 
mittel 1 beſonders ſchwer durch den Ausfall an 
Chileſalpeter. Es ſeien aber zur Ergänzung des 


Tons befördert. Der Ertrag der Eiſenbahnen be⸗ 
lief ſich zuletzt über 140 Millionen Franks. 

Das ganze belgiſche Eiſenbahnweſen war im 
Augenblick der Mobilmachung von der oberſten 
belgiſchen Heeresleitung übernommen worden. 
Aber ſchon nach den erſten entſcheidenden Schlägen 
bei Lüttich und Namur und, als die Belgier zum 
allgemeinen Rückzuge zunächſt nach Antwerpen und 
dann auf die Merlinie genötigt wurden, begann 
ein planmäßiges Zerſtörungswerk des größten und 
wichtigſten Teiles des belgiſchen Staatsbahnnetzes. 

In meinen erſten Kriegsberichten habe ich be⸗ 
reits ziemlich eingehende Mitteilungen über die 
großen Tunnels, Viadukt⸗ und Brückenzerſtörungen 
der Belgier, beſonders auf der Hauptſtrecke Herbes⸗ 
tal-Lüttih- Namur, und ferner auf der Ardennen⸗ 
bahn, der Brüſſel⸗Luxemburger Strecke und ſchließ⸗ 
lich den über Löwen nach Antwerpen und Brüffel 
ſowie den Strecken des nordbelgiſchen Induſtrie⸗ 
gebietes gemacht. Glücklicherweiſe ſind vielfach die 
in den Tunnels angelegten Flatterminen nicht los⸗ 
gegangen. An anderen Stellen, ſo beſonders an 
der Ardennenbahn, hatte man Lokomotiven anein⸗ 
andergekoppelt und dann unter Volldampf von 
beiden Seiten in die Tunnels hineingejagt, um 
dieſe dadurch zu zerſtören oder doch für längere Zeit 
zu ſperren. Und ſchließlich waren die Strecken ſelbſt 
durch Aufreißen der Schienen, Entfernung der 
Schwellen, Durchſtechung der Eiſenbahndämme und 
Hinausjagen führerloſer Züge, beſonders aus den 
belagerten Städten, unbrauchbar gemacht worden. 
Durch die Beſchießungen litten ferner vielfach die 
Stationsgebäude, Stellwerke, Beleuchtungsanlagen, 
Telegraphen⸗ und Telephonleitungen. 

So fanden denn unſere deutſchen Pioniere und 
Eiſenbahntruppen bei ihrem Zuge durch das 
belgiſche Land oft ein wahres Chaos auf den 
Eiſenbahnſtrecken vor. Und nur ihrer unermüd⸗ 
lichen Ausdauer und Arbeitskraft iſt es zu danken, 
daß das gewaltige Werk der Erneuerung des ge⸗ 
ſamten belgiſchen Staatsbahnnetzes im Verlauf von 
kaum fünf Monaten durchgeführt werden konnte. 
Nachdem ſchon in den letzten Monaten auf den 


Hauptſtvecken wieder ein einigermaßen planvollen 


riegsminiſter nun 
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Stickſtoffdüngers Maßnahmen getroffen. Aber dieſe 
berichtete der Landwirtſchaftsminiſter im einzelnen. 
Aus der Kommiſſion regte ein Redner zunächſt 
an, daß man künftig daran denken müſſe, neben der 
finanziellen Ann durch den Juliusturm 
auch einen ähnlichen Juliusturm in einer Reſerve 
an Getreide zu ſchaffen. Er ſprach den Wunſch aus, 
daß von der Regierung bei Ausführung ihrer Ver⸗ 
ordnungen jedes Entgegenkommen gezeigt werden 
möge; das die Landwirtſchaft bei Durchführung der 
rühjahrsausſaat unterſtütze. Die Frühjahrsbe⸗ 
ellung ſei für die geſamte Bevölkerung und für 
ie Heeresverwaltung von größter Wichtigkeit. 
Ein anderes Kommiſſionsmitglied wies darauf 
hin, daß die Höchſtpreiſe ſo geregelt ſeien, daß alles, 
was die Landwirtſchaft zu kaufen habe, Höchſt⸗ 
preiſen nicht unterliege, während umgekehrt alles, 
was die Landwirtſchaft produziere, mit Höchſt⸗ 
preiſen belegt jei. Er hob beſonders ür daß es 
ein Mangel ſei, daß ein Höchſtpreis für Mehl und 
uttermiktel nicht ſeſtgeſetzt iſt. Weiter hob der 
edner hervor, daß bei der ſtarken ad manche 
nahme der Kartoffel für Verfütterung und menſch⸗ 
liche Ernährung es nötig ſei, mit der Kartoffel 
parſam pete fie Redner verlangte ferner, daß 
er Höchſtpreis für Hafer auf 35 Mark erhöht wer⸗ 
den müſſe, damit der Landwirt in der Lage ſei, 
aus dem Erlös ſich Futtermittel zu beſchaffen. 
Der Handelsminiſter erwiderte, daß eine 
Erhöhung des nd für Hafer in Ausſicht 
1 ſei, und daß Verhandlungen darüber 
chwebten, die bald zum Abſchlu 
Nächſte Sitzung Freitag, 11 Uhr vormittags, mit 
derſelben Tagesordnung. 


Provinzialnuachrichten. 


Graudenz, 12. Februar. (Ein Ehrentag der 
Graudenzer Pioniere.) Das Generalkommando des 
20. Armeekorps hat an das 1. Pionier⸗Bataillon 
Nr. 26 folgendes Schreiben gerichtet: „Die 1. Kom⸗ 
pagnie des Bataillons hat ſich im Gefecht bei K. 
am 22. und 23. Dezember unter außergewöhnlichen 
e Verhältniſſen hervorragend bewährt. 

ie ich aus den mir vorgelegten Vorſchlagsliſten 
5 Verleihung des Eiſernen Kreuzes erjehe, hat 
i 


ch eine große Anzahl von Anteroffizieren und W 


annſchaften durch todesmutige Pflichttreue ganz 
beſonders hervorgetan. Im heftigen Artillerie⸗ 
und Infanteriefeuer des Feindes gelang es, der 
eigenen Infanterie das Überſchreiten der Rawkg zu 
ermöglichen. 1% Stunden lang bis zu den Hüften 
im eiskalten Waſſer ſtehend, mußten die Pioniere 
die e e e und mit den Händen feſt⸗ 
lten, bis der Übergang bewerkstelligt war. Unter 
ufbietung aller Kräfte mußten fie die Maſchinen⸗ 
gewehre durch das Waſſer tragen. Ich gedenke in 
erſter Linie der Helden, die ihre Treue mit dem 
Tode beſiegelten, des Hauptmanns und Kompagnie⸗ 
chefs Baars und der 9 Anteroff ziere und Mann⸗ 
1 0 75 owie derer, die ehrenvoll verwundet wur⸗ 
en (1 Offizier, 28 Mann). Der braven Truppe 
aber meine volle Anerkennung für ihre unvergleich⸗ 
liche Tapferkeit. Die Kämpfe an der Rawka wer⸗ 
den ein Ruhmesblatt in der Geſchechte des 
Bataillons bleiben. gez. von Scholtz.“ 
Neidenburg, 9. Februar. (Fünfmal in Feindes⸗ 
hand geweſen] und ſtets von unſeren Truppen 
wieder it iſt ſeit Kriegsbeginn die an der 
Eiſenbahnſtrecke Danzig—Warſchau belegene Grenz⸗ 
übergangsgemeinde Illowo. Der Ort iſt zum 
en Teile zeritört, die Wohnungen in den 
ſtehengebliebenen Häuſern find faſt bis zum letzten 
Stück geplündert. Der am Orte verbliebenen 
bäuerlichen Bevölkerung find faſt ſämtliche Vorräte 
und ein großer Teil des Viehes genommen. 
Bromberg, 8. Februar. die Animier⸗ 
kneipen) geht nun der kommandierende General 
des 2. Armcekorps, dem bekanntlich auch der ganze 
Regierungsbezirk Bromberg zugeteilt iſt, vor. In 
ſeiner Bekanntmachung heißt es: „Nachdem ſich 
herausgeſtellt hat, daß im Verlaufe des Krieges 
die Zahl der ſogenannten Animierkneipen mit 
weiblicher Bedienung eher zu⸗ wie abgenommen 
hat, beſtimme ich aufgrund der 88 4 und 9 des Ge⸗ 
ſetzes über den Belagerungszuſkand vom 4. Juni 
1851 im 1 8 5 der öffentlichen Sicherheit für 
den Bezirk des 2. Armeekorps mit Ausſchluß des 


Betrieb, wenn auch nur unter großen Schwierig⸗ 
keiten, zwecks Beförderung von Truppen, Kranden 
und Verwundeten, Munition und Proviant abge⸗ 
wickelt werden konnte, iſt nunmehr am 1. Februar 
faſt der volle Dienſtbetrieb auf den bisher fertige 
geſtellten Strecken der belgiſchen Staatsbahnen 
wieder aufgenommen, und mit der Kürze, die alle 
ſeine Kundgebungen auszeichnet, hat der General⸗ 
ſtab des deutſchen Feldheeres die Vollendung dieſes 
Rieſenwerkes in die Formel: Von Lille nach Lodz! 
kleiden können. 

Von der Hauptſtadt Nordfrankreichs, dem gewal⸗ 
tigen Induſtriezentrum Lille, das heute einen der 
wichtigſten Punkte der gewaltigen Kampflinie von 
der Schweizer Grenze bis zur Nordſee bildet, geht 
ſeit dem 1. Februar eine direkte Verkehrslinie über 
Berlin nach Lodz, dem nicht minder bedeutſamen 
Induſtriezentrum Ruſſiſch⸗Polens. Auf jener Seite 
ft nur die Verbendungslinie Skalmierzyce⸗Kaliſch 
durch unſere bewunderungswürdigen Pioniere und 
Eiſenbahntruppen wieder herzustellen geweſen, um 
die ungeheure Verbindungslinie hinüber nach 
Nordfrankreich befahren zu können. Aber um nach 
Lille zu gelangen, mußten wir faſt das ganze bel⸗ 
giſche Staatsbahnnetz erſt wieder herſtellen. Und 
auch dieſe Leiſtung iſt etwas, von dem wir ſagen 
können, daß ſie uns kein anderer Staat der Welt 
nachmachen wird. Sie war nur möglich dadurch, 
daß unſere Verkehrstruppen Monate lang Tag und 
Nacht hindurch in aufopferungsvollſter Tätigkeit 
den neuen Feldzug auf allen Linien der belgiſchen 
Staatsbahnen ſiegreich durchführten. 

Die neue Linie führt von Lille aus über die 
Teppichſtadt Tournai und Ath nach Brüſſel, von 
hier aus weiter über Löwen, Tirlemont und Lüttich 
nach Herbestal, von wo die alte deutſche Strecke 
über Düren, Aachen und Köln mach Berlin führt. 
Der vorläufig täglich einmal verkehrende ſchnellſte 


Zug auf dieſer Strecke wird mit einer Durchſchnitds⸗ 


geſchwindigkeit von 60 Kilometern gefahren, ſodaß 
er die etwa 800 Kilometer lange Geſamtſtrecke von 
Lille nach Berlin in 12 Stunden zurücklegt. Von 
Berlin aus gehen dann die fahrplanmäßigen 
D- Züge über Poſen—Oſtrowo nach Lodz weiter. 


kommen würden. 


Feſtungsbereiches Swinemünde: Ich ermächtige 
Die zuständigen Polizeiverwaltungen, den in ihrem 
Bezirk vorhandenen Wirtschaften mit weiblicher 
Bedienung, welche den Charakter von Animier⸗ 
kneipen tragen, unter Androhung der Maßnahme 
des Schließens aufzugeben, das zur Bedienung 
oder Unterhaltung der Gäſte angeſtellte weibliche 
Perſonal binnen drei Tagen zu entlaſſen. Nach 
Ablauf diefer Friſt ſind die Animierkneipen, in 
denen noch weil liche Bedienung angetroffen wird, 
zu ſchließen, bis deren Entlaſſung erfolgt iſt. Von 
der erfolgten Schließung eines ſolchen Lokals er⸗ 
ſuche ich, mir direkte Mitteilung äugeden zu laſſen.“ 

Xions, 10. Februar. (Die Einführung unferes 
neuen Bürgermeiſters Dautz) aus Pinne fand am 
Dienstag durch den Landrat im Beiſein des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten ſtatt. 


Lokalnachrichten. 


ur Erinnerung. 14. Febraur. 1912 Übers 
reichung einer Note der Großmächte über die 
ägäiſchen Inſeln und die 1 Albaniens an 
die Türkei. 1905 f Max von Erdmannsdörfer, her⸗ 
vorragender Komponiſt. 1903 f Erzherzogin Eliſa⸗ 
beth von Sſterreich. 1891 7 William Sherman, 
bekannter amerikaniſcher General. 1880 Ver⸗ 
lobung des deutſchen Kaiſerpaares zu Gotha. 1823 
* Heinrich Rückert, bekannter Hiſtoriker und Ger⸗ 
maniſt. 1814 Niederlage Blüchers bei Vauchamps 
und Etoges. 1779 Ermordung des Weltumſeglers 
James Cook auf Hawaii. 1514 Niederlage der 
Dithmarſchen bei Hartwarden. 1009 Ermordung 
des 95 Bruno von Querfurth, des Apoſtels der 
Preußen. 

15. Februar. 1914 Paragraphierung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Abkommens über die Eiſenbahnen in 
der aſiatiſchen Türkei. 1913 Übergang der Inſel 
Kreta in griechiſchen Beſitz. 1906 7 Freiherr von 
Zetto, bayeriſcher Geſandter am päpſtlichen Stuhl. 
1902 7 V. Hörup, ehemaliger däniſcher Miniſter. 
1781 f Gotth. Ephraim Leſſing, berühmter deutſcher 
Dichter. 1763 Frieden zu Hubertusbung. Beendi⸗ 
gung des ſiebenjährigen Krieges. 1759 * Fr. A. 
olf, der genialſte Altertumsforſcher feiner Zeit. 
1637 7 Ferdinand II., cömiſch⸗deutſcher Kaiſer. 


Thorn, 13. Februar 1915. 

— (Militäriſche Perſonallen.) Be 
fördert zu Oberleutnants: die Leutnants der Ref. 
Fiſcher (Poſen), Fahle (Schneidemühl), Rie⸗ 
dinger (Ratibor) des Feldart.⸗Regts. 81, jetzt im 
Regiment; zu Leutnants der Neſ.: die Vizeſeld⸗ 
webel (Offtzierſtellvertreter Schünemann 
(Halle a. S.), Heinz (1 Altona), Oeſterle 
Graudenz), Wegner, Meyer, Strehlow 
Thorn) des Inf.⸗Regts. 21, jetzt im Regiment; 

ager, Werner, Dahler (1 Hamburg), 
Schulz (Graudenz), Breitenſtein (Kiel), 
Twiſſelmann (1 Altona), Bremer (Thorn) 
des Inf.⸗Regts. 61, jetzt im Regiment; So wa 
Thorn) des Inf.⸗Regts. 141, jetzt im Regiment; 

öper (Neumünſter), Herrmann (Thorn), 
Langrock . Recke (2 Breslau) des Inf.⸗ 
Regts. 176, t im Regiment; Schiel (Katto⸗ 
witz), Radochla (Perleberg), jetzt im Fußart. 
Regt. 11; die Vitzewachtmeiſter: Herrmann 
(Gen Anbuhl (Inſterburg), Kahtz 
Gneſen], Milde (Hohenſalza) Wolke (Thorn) 
des Feldart.⸗Regts. 81, jetzt im Regiment; zu Leut⸗ 
nants der Landw.⸗Feldart. 1. Aufgeb.: Sunder, 
N a. D. 15 Dortmund), zuletzt im Feldart.⸗ 

egt. 13, jetzt beim Fußart.⸗Regt. 11; Strauß 
(NReumünſter), Vizewachtmeiſter, jetzt beim Fuß⸗ 
artillerie⸗Regt. 11, Zum Leutnant der Landw 
Fußartillerie 1. Aufgeb. ernannt: Scholz, Feld⸗ 
webelleutnant (5 Berlin), jetzt beim Fußart.⸗Regt. 
Nr. 11. Befördert zu Fähnrichen: Urbach, 
Linke, Protzſch, urs wick, Unteroffiziere 
im Fußart.⸗Regt. 11. Befördert zu Oberleutnants 
der Reſ.: Sauber (2 Hamburg), Schulte 
5 Berlin) des Huf.⸗Regts. 11, jetzt im Regiment. 

r Abſchiod bewilligt: Sonn Leutnant der 
Landwehr⸗Fußart. 1. tit it chwerin), früher 
im Fußart.⸗Regt. 14, jetzt beim Erſatzbataillon des 
Fußart.⸗Regts. 11. 


Daneben aber iſt natürlich für ganz Belgien ein 
neuer Eiſenbahnfahrplan auszuarbeiten geweſen, 
und auch er wird ſeit dem 1. Februar vollkommen 
ordnungsmäßig durchgeführt. Er iſt bereits in 
drei Sprachen ausgegeben: deutſch, franzöſiſch und 
vlämiſch. In ihm ſind ganz genaue Anweiſungen 
über die bereits eröffneten Strecken, die Fahrkarten, 
die Gepäckabfertigung und den Güterverkehr ent⸗ 
halten. Danach ſind freigegeben die Strecken 
Brüſſel Aachen, Brüſſel—Lille, Brüfel— Namur, 
Brüſſel Mons, Löwen — Charleroi, Brüſſel—Ant⸗ 
werpen und Brüſſel—Courtrai. Die Preiſe der 
Fahrkarten ſind vorläufig noch ziemlich hoch, was 
aber durchaus gerechtfertigt erſcheint, angeſichts der 
gewaltigen Unksſten, die uns bisher durch die 
Wiederherſtellung des Eisenbahnnetzes erwachſen 
find. So kostet die Reiſe von Brüſſel nach Aachen 
z. B. 15 Franks, von Brüſſel nach Lille 9 Franks, 
von Brüſſel nach Namur 6,50 Franks und von 
Brüſſel nach Antwerpen 8 Franks. 

Aber nicht nur die Voll⸗, ſondern auch die 
Nebenbahnen ſind zum großen Teil wieder in 
Betrieb genommen. So die Linien von Gent nach 
Terneuzen, von Lüttich nach den verſchiedenen um⸗ 
liegenden Induſtrieorten und ebenſo auch in Ant⸗ 
werpen, Verviers und auf der Ardennenbahn. In 
den meiſten größeren Städten Belgiens verkehren 
außerdem ſchon wieder ſämtliche Straßenbahn⸗ 
linien. Einige kleinere Nobenbahnen an der Mer⸗ 
front ſowie die Küſtenbahn von Knocke über Oſt⸗ 
ende nach Weſtende befinden ſich ebenfalls wieder 
in Betrieb, werden jedoch ausſchließlich für Zwecke 
der deutſchen Heeresleitung in Anſpruch genommen. 
Alles in allem genommen, erhellt daraus, daß 
deuiſcher Ordnungsſinn und deutſche Disziplin auch 
auf dem friedlichen Gebiete des Eiſenbahnweſens 
in Belgien die unumſchränkte Herrſchaft angetreten 
haben, und daß den lahmgelegten Staatskörper in 
ſeinen wichtigſten Adern neues Blut durchdringt, 
ein Umſtand, der für die weitere Entwickelung der 
Verhältniſſe in dem jetzigen Gouvernement Belgien 
von allergrößter Bedeutung werden wird. 


— Moſtpakete an deutſche Kriegs» 
gefangene in Japan) können von jetzt an 
auch zur Beförderung über Schweden und Rußland 
angenommen werden. 

— (Der Anordnung eines Kuchen⸗ 
backver bots) das vielfach gewünſcht und durch 
der n Grü geſtützt wird, kann nicht ſeitens 

zuſtändigen Staatsbehörde für das ganze 
Staatsgebiet getroffen werden. Denn eine Anord⸗ 
naß auf der rechtlichen Grundlage der Bekannt⸗ 
machung über die N von Backware vom 
5. Januar würde nur für Bäckereien und Kondi⸗ 
toreien gelten, aber alle ſonſtigen Betriebe, ins⸗ 
beſondere die land⸗ und haus wirtſchaftlichen, un⸗ 
berührt laſſen. Es würde auch nicht wohl möglich 
ſein, von ihr einzelne Zwieback⸗, Keks⸗, Biskuit⸗ 
und ähnliche Fabriken auszunehmen, obwohl eine 
ſolche Ausnahme in manchen Fällen ag en er⸗ 
ſcheinen könnte. Dagegen bietet $ 36 der annt⸗ 
machung über die Regelung des Verkehrs mit 
Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar einen 
Weg, um das Ziel unter Vermeidung der bezeich⸗ 
neben Unzuträglichkeiten zu erreichen. Er ermäch⸗ 
tigt die Rommunralverbände und die 
Gemeinden, denen die Regelung ihres Ver⸗ 
brauches übertragen iſt, das Bereiten von Kuchen 
u verbieten oder einzuſchränken. Ein aufgrund 
ieſer Beſtimmu ae Verbot würde an und 
für ſich für alle Betriebe, auch die hauswirtſchaft⸗ 
lichen, Geltung haben und würde anderſeits doch 
einige Unternehmungen, wie z. B. eine Keks⸗ oder 
Zwiebackfabrik, von ſeiner Anwendung ausdrück⸗ 
lich ausnehmen können. Der Miniſter für Handel 
und Gewerbe hat die Regierungspräſidenten erſucht, 
alsbald zu prüfen, ob ſie für ihren Bezirk oder 
Teile davon eine ſolche Anordnung, ſei es dauernd, 
ſel es wenigſtens für die Faſtnachtszeit, für 
erforderlich halten. In dieſem Falle wären die 
Kreiſe oder Gemeinden zu einer entſprechenden An⸗ 
ordnung zu veranlaſſen. Eine ſolche Anordnung 
würde aber ſchleunigſt erlaſſen werden müſſen, da⸗ 
mit die Bäcker und Konditoren die ſonſt erforder⸗ 
lichen Anſchaffungen unterlaſſen. 


Chorner Lokalplauderei. 


Die 28. Kriegswoche, die nun hinter uns liegt, 
6 ſo trüb und lichtlos verrinnen zu wollen, wie 
ie — für die Nachwelt vielleicht kurz, der Mit⸗ 
welt ſo lang erſcheinende Reihe der Vorgänge⸗ 
rinnen, deren Stimmung nicht beſſer gekennzeichnet 
werden kann, als mit den Worten, die eine Dame 
an eine Thorner Freundin ſchrieb: „Es iſt nieder⸗ 
drückend, das ewige Warten auf „etwas Großes“, 
das geſchehen muß, damit wir zu einem dauernden 
Frieden kommen.“ Fühlende Seelen, die, empfind⸗ 
lich wie der Seismograph, jede Erſchütterung, jede 
Spannung, jede britiſche Lage in den Rieſenheeren 


ſpürten, ohne, uneingeweiht, Ende und Ausgang 90 


abzuſehen, litten ſehr darunter und neigten all⸗ 
mählich der Anſicht zu, daß der Weltkrieg ſich doch 


zu einem „ſtebenjährigen“ Kriege den 
werde. ſchon die Konjunktur des am öſtlichen 
Himmel aufge en Jupiter⸗Martius — des 


oberſten Krieg n mit dem Dreigeſtirn Hinden⸗ 
burg⸗Ludendorf⸗Mackenſen — zeigte einen bevor⸗ 
ſtehenden Umſchlag an, und geſtern brach die 
„Sonne von Tannenberg“ ſiegreich und ſtrahlend 
durch das eufiiöe Gewölk, das den öſtlichen 
Streifen der Nachbarproving feit November ver⸗ 
finſtert und geſchreckt hat. Mit en Enten haben 
unjere ührer die großen rte der ruſſiſchen 
Duma beantwortet, die ſchon Galizien und die 
Dardanellen, von Oſtpreußen noch ſchweigend, als 


ehrs letzte fehlende Perlen der Krone des Zaren ein⸗ 


fügten, — mit Taten, die wieder erhoffen laſſen, 
daß die Perle Polen, wenn nicht mehr, aus der 
Krone des Herrschers aller Reußen gebrochen wer: 
den wird. Wie herrliche Fanfarentöne, ein Halali 
aus ehernen Drommeten, klingt die Siegesbotſchaft 
in unſer Ohr, daß der ruſſiſche Bär an der oſt⸗ 
preußiſchen Grenze zur Strecke gebracht: 26 000 Ge⸗ 
fangene, 50 Geſchütze und eine große Menge Kriegs⸗ 
material, das bedeutet, als e e Siegesbeute 
angekündigt, eine vernichtende iederfage des 
Bro Flügels des ruſſiſchen Feldheeres, die auch 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
Nachdrud, auch auszugswelſe verboten.) 
Lowicz, 2. Februar. 
Aus den Kämpfen um die Sucha⸗Linie. 
II. 

Ich habe jetzt über acht Tage an dem Rawka⸗ 
winkel als Gaſt eines der in der Nähe unterge⸗ 
brachten Stäbe geweilt und ſo Gelegenheit gehabt, 
mir das Hin und Her des Kampfes aus nächſter 
Nähe zu betrachten. Die Diviſion, der ich ſeitens 
der Armee Mackenſen zugeteilt war, hatte ſich aller⸗ 
dings an dem Ringen um Borzimow, das dieſe 
Zeit erfüllte, nicht in allervorderſter Reihe zu be⸗ 
teifigen. Hierin hat der eine oder der andere 
meiner Kollegen — wir ſind bei dieſer Gelegenheit 
höchſt dankenswerter Weiſe nicht gezwungen ge⸗ 
weſen, von demſelben Standort aus zu beobachten 
— vielleicht mehr Glück gehabt. Tut nichts; leer 
bin auch ich ja keineswegs ausgegangen. Darüber 
wird zunächſt einiges zu berichten ſein. Ebenſo 
von dem Leben meiner Gaſtgeber im Felde, und 
von Kaiſers Geburtstag, den ich in ihrer Mitte 
verbringen durfte. Ich habe ſo manchen 27. Ja⸗ 
nuar wacker mitgemacht; einen, der ſo ſtarke Ein⸗ 
drücke in mir hinterlaſſen hätte, was ja nicht 
weiter erſtaunlich iſt, noch nicht. Davon ſpäter! 
Zunächſt heißt es: in den Kampf, Torero! Oder 
richtiger: in die Batterie! 


Einer meiner erſten Ausflüge führt mich hinauf 


gen Norden, in die hiſtoriſche Ecke, wo die Nawka 


ſich verſtohlen unter dem Schutz eines Wäldchens 
in die Bzura ſchleicht. Der Punkt iſt nicht ohne 
maleriſche Reize. Das Waſſer beider Flüſſe iſt 
tiefſchwarz; leichte Eisſchollen treiben darauf. 
Ringsum breitet ſich, hier und da von Baumgrup⸗ 
pen, Kieferkuſcheln und zuſammengeſchoſſenen Dör⸗ 
fern unterbrochen, ſchneebedeckt und leicht gewellt, 
bis zum Horizont die polniſche Ebene. Im Frieden 
das gegebene Gelände für Felddienſtübungen. Ob 
ſie von der Lowiczer Garniſon als ſolches benutzt 
wird? Einſtweilen dient ſie, wo Deckung gegen den 
Späherblick ruſſiſcher Artilleriebeobachter iſt, als 


Abnehmer, Frachtgebühren, 


die Räumung Oftpreußens zurfolge haben wird — 
ein ſchönes Seitenſtück der wuchtigen Schläge gegen 
den linken e Flügel in der Bukowina, die 
die baldige Befreiung Galiziens 17 5 Mit 
dieſem großen Siege iſt die Geſahr einer Umgehung 
unſeres Zentrums, von der Bzura bis zur Piliza, 
abgewandt; ſie droht nun eher dem ruſſſiſchen 
Hauptheer. Es bleibt abzuwarten, welche Früchte 
der Sieg unſerer Nordarmee zeitigen wird. Aber 
mit Vertrauen auf unjere Hocresleitung dürfen 
wir der weiteren Entwickelung der Dinge entgegen⸗ 
jehen, in voller Ruhe uns wieder unferer Friedens⸗ 
arbeit widmend. ® 
Von allen Seiten kommen jetzt, was gu 
danken, Ratſchläge, wie wir mit unſeren wirtſchaft⸗ 
lichen Mitteln ſicher und auch in angenehmſter 
Weiſe durchhalten können. Um Land zu gewinnen 
zu vermehrtem Anbau von Feldfrüchten, ſoll auch 
in der Stadt jedes brachliegende Stück Erde aus⸗ 
genutzt werden, wozu auch in Thorn bereits ein 
ſchöner Anfang gemacht worden durch einen Beſitzer 
in der Vorſtadt Mocker, der ſein Grundſtück unent⸗ 
eltlih hierfür zur Verfügung ſtellte. Um die 
Kraft des Landes möglichſt auszuſchöpfen, werden 
die Landwirte von ſtaatlichen Ban beraten, wie 
in dieſer Woche der landwirtſchaftliche Hausfrauen⸗ 
verein Thorn und der Gartenbauverein Thorn von 
Gartenbauinſpektor Evers⸗Danzig, der nützliche 
Winke gab, wie der Gemüſe⸗ und Obſtertrag aufs 
höchſte geſteigert werden könne, was als Erſatz für 
Mehl und Fleiſch nur erwünſcht ſein kann. Die 
nötigen Arbeitskräfte für die Gartenarbeit würden 
die unterſtützungsbedürftigen Familien gegen ent⸗ 
ſprechendes Entgelt zu ſtellen haben. — Um die 
Schweinezucht in den Vorſtädten nicht zu ſehr ſinken 
zu laſſen, hat man pana tage jede Woche einen 
oder zwei „Reichs⸗Abfalltage“ einzurichten, an 
denen die Küchenabfälle, die in der Stadt meiſt 
verloren gehen, aus den Wohnungen abgeholt 
werden. Hoffentlich findet ſich auch hierfür ein 
Organiſator; ein paar Nollwagen, mit zwei 
Tonnen, ein Glockenſignal, worauf die Mädchen die 
Abfälle auf die Straße bringen, Anmeldung der 
welche die Unkoften 
decken, — ein größerer Züchter könnte das faſt für 
ſich allein unternehmen. Die Kaninchenzucht 
empfiehlt ſich in der Lich z nur, wenn Kraut 
von allerlei Gemüſe reichlich zur Verfügung ſteht. 
Um endlich mit beſcheideneren Mitteln doch 
ſchmackhafte Gerichte, vielleicht ſchmackhafter als die 
bisherigen, bereiten, iſt, wie früher ähnt, 
ein Kochbuch für „Kriegsgerichte“ herausgegeben. 
Dies iſt aber bei weitem nicht ausreichend, auch 
nur für reichere Haushaltungen berechnet. Was 
wir brauchen, find Rezepte für einfache, auch ſchnell 
herzuſtellende Speiſen, mit beſonderer Berüchſichti⸗ 
gung der Gemüſe. So wird von einer Seite auf 
die berühmte ruſſiſche Kohlsuppe, Borſcht genannt, 
ingewieſen, von der ſich nicht nur das arbeitende 
ruſſiſche Volk ernährt, ſondern die auch in den erſten 
Familien genoſſen wird; in der mannigfaltigſten 
Art zubereitet, enthält das Borſchtgericht Weißkohl, 
Rüben, Kartoffeln u. a. nebſt Gewürz und Eſſig. 
Das einfachſte Mittagsmahl, beſonders für Kinder, 
wäre eine Milchſuppe mit geröſteten Maronen 
(ſpaniſchen Kaſtanien), ein ſehr nahrhaftes und 
e Gericht, das in den Vorkoſthandlungen 
er Pariſer Vorſtädte altbekannt iſt; natürlich 
dürften die Maronen, die ja auch reichlich vor⸗ 
handen fein ſollen, nicht, wie jest, als „Delika⸗ 
teſſen“ behandelt, ſondern müßten als Volks⸗ 
nahrung billigſt abgegeben werden, wie in Paris, 
wo fie auf der Straße heiß vom Roſt verkauft 
werden. Es wäre ſehr dankenswert, wenn Haus⸗ 
frauen, die für die Zubereitung von „Kriegs⸗ 


gerichten“ einen Rat erteilen können, das Rezept 


veröffentlichen würden; in Anerkennung ihrer Ver⸗ 
dienſte um das Gemeinwohl ſoll dann höheren 
Orts beantragt werden, daß ihnen der Titel 
„Kriegsgerichts⸗Rätin“ verliehen wind. And das 
Verdienſt wäre nicht gering. Denn wenn, wie ge⸗ 
klagt wird, die Kinder in vielen Familien trotz der 
Kriegsunterſtützung oft nur Butterbrot und Kaffee 
zu Mittag erhalten, ſo liegt das in manchen Fällen 
— davon zeugt die Zuſchrift einer Thorner Privat⸗ 
beamtenfrau mit drei Söhnen von 10—13 Jahren 


Exerzierplatz. Anderswo wird Appell abgehalten 
und nicht weit davon werden Artilleriepferde in 
der vorſchriftsmäßigen Kreisbahn bewegt. Die 
Ausftellungen und Randbemerkungen des Herrn 
Wachtmeiſters werden mindeſtens ebenſo nachdrück⸗ 
lich zu Gehör gebracht, wie zu Hauſe auf dem Ka⸗ 
ſernenhofe. Gegen den Kanonendonner ringsum 
kommen ſie auch noch halbwegs auf; doch dann er⸗ 
trinken ſie in der unermeßlichen Weite. Und da 
keinerlei menſchliche Stimme ringsum vernehmbar 
iſt, klingt die Rede des einzelnen Mannes am hell⸗ 
lichten Tage ſchier geſpenſtiſch. 

Denn die Ebene iſt, von ſolchen hinter einer 
Bodenwelle exerzierenden Abteilungen abgeſehen, 
ſcheinbar menſchenleer. Wer hier zu tun hat, hält 
ſich, ſo lange es Tag iſt, nach Möglichkeit in 
Deckung. Ab und an ſieht man zwiſchen zwei 
Bodenwellen eine kleinere marſchierende Abteilung, 
ein paar Leichtverwundete oder Fußkranke, die von 
vorn kommen, vielleicht auch einen Sanitätswagen 
oder ein Offiziersauto. Aber ſie alle verſchwinden 
ſchnell wieder. Nur weit zurück zeichnen ſich Pro⸗ 
viantkolonnen dauernd vom Horizont ab. Sie 
kriechen ſcheinbar langſam wie die Schnecken. Da 
hat es die Munitionstolonne eiliger, die jetzt an 
mir auf dem Wege nach vorn vorüber trabt. Aber 
auch ſie taucht im Handumdrehen wieder unter. 
Dann iſt das Feld eine Weile ganz leer. Ein Haſe 
kommt über einen Hügel herüber gerannt, macht 
Männchen und duckt ſich. Ein Volk Hühner trippelt 
durch die Furchen, und verliert ſich wieder. Sonſt 
ſind nur herrenloſe Hunde da. Die Bauern, denen 
ſie gehörten, haben ſich auf und davon gemacht. 
Ihre Höfe ſind niedergebrannt. Die Tiere haben 
ſie zurückgelaſſen. Das Bellen ſcheinen dieſe ver⸗ 
lernt zu haben. Sie treiben ſich ſchnubbernd herum, 
und wenn ſie in die Nähe eines Menſchen kommen, 
weichen ſie in weitem Bogen mit eingekniffener 
Rute ſo ſchnell als möglich aus. Auch ſie haben 


den Krieg bereits reichlich zu ſpüren bekommen. 

Überall ringsum und fern und nah dröhnt und 
poltert das Artilleriefeuer. In allen Abſtufungen, 
vom weiten, verſchwommenen Grollen, den deutlich 
abgeſetzten Schlägen und dem wilden Krachen, als 
wäre die feuernde Batterie keine 300 Meter weit 


’ 


— fiherlih daran, daß, nachdem die Erſparniſſe 
aufgezehrt, das Einkommen zu einer el 


daran, däß die Frauen heute zu 
Kochkunſt verſtehen, um mit N Vorhandenen 
8 as rechtes anfangen zu können. Ein Mahl aus 
die erbrot und Kaffee iſt teurer als die Borſcht, 
en auch nicht viel Feuerung erfordert. Es fehlt 
For die Kochkunſt, Gemüße in mannigfachen 
Ormen wechſelnd zu bereiten. Wer alſo ein gutes, 
„einfaches Rezept kennt, auch wenn es nicht Gemüfe 
petrifft, wie z. B. der Thüringer Backklump, d. h. 
in der heißen Aſche (Grude) gebackener Mehlkloß, 
von den Kindern immer freudig begrüßt —, der 
enthalte es der Mitwelt nicht vor! 
nicht untätig daſitzen, ſondern die Friedens⸗ 
0 weiter tun, jo iſt es nicht unweſentlich die 
nie nicht gar zu karg und geſchmacklos werden zu 
aſſen. Zu dem Fall der Privatbeamtenfrau ſei 
koch bemerkt, daß bei dringender Not die Stadt 
ri Kohlen und Kartoffeln liefert und auf Antrag 
Dr der Ausſchuß für Kriegswohlfahrtspflege ein⸗ 
bringt und weitere Unterjtügungen gewährt. 
be Folgeerſcheinung des Weltkrieges iſt das 
deuneben, alles Fremde abzuſtoßen und nur 
eutſche Erzeugniſſe, auf ſtofflichem wie geiſtigem 
€ lete, zu gebrauchen, beſonders aber unſe re 
prache von allen Gallicismen und Anglicismen 
zu befreien. In dieſem Beſtreben, die Fremd⸗ 
rper aus der deutſchen Sprache auszumerzen, ſind 
heute alle Kreiſe einig; jo überraſchte uns kürzlich 
das Hauptquartier mit der Verdeutſchung des 
Wortes militäriſche „Operationen“ durch „Kampf⸗ 
andlung“. Es iſt daher nicht zufällig, daß in der 
izung des Sprachvereins der Berichterſtatter 
agen onnte, dieſer Verein habe die Schwere der 
Zeit nicht zu fühlen gehabt. In der Tat, er hat 
eute Wurzel geſchlagen in ſolcher Breite und 
ſolcher Tiefe des Volkes, daß jeder im Kern Deutſch⸗ 
eſinnte als Mitglied des Sprachvereins gelten 
arf, Jungdeutſchland aber ihm ſogar mit Leiden⸗ 
t zugetan iſt. Bei dieſer Gewalt der Bewegung 
tes lein Wunder, daß der Spradwerein jetzt auch 
ſchon gegen das Undeutſche im Namen von Staats⸗ 
weſen, wie Luxemburg, anjtünmt und auch hier die 
dechte deutsche 10 7 0 wieder eingeführt ſehen 
möchte. Während die Oſtmärker, die vor ſieben 
Jahrhunderten, aus dem Weiten kommend, in 
Preußen und Ungarn eingewandert, im Schutz der 
Burgen und der 1 Bildung, ihr Deutſchtum 
wahrten, am zäheſten und reinſten im Land der 
Sieben Burgen, find die Weſtmärker in der Zeit 
des Niederganges des deutſchen Reiches dem fran⸗ 
duden Einfluß erlegen. Obwohl das Großherzog 
Luxemburg ein rein deutſches Land iſt, von 
deſſen 200 000 Bewohnern noch nicht 4 v. H. fran⸗ 
iſcher Zunge find, und von 1840 —1866 ein Deuis 
cher Bundesſtaat war, noch jetzt in Zoll» und Eiſen⸗ 
bahngemeinſchaft mit dem deutſchen Reiche ſtehend, 
deckt heute ein franzöſiſcher Firnis das kerndeutſche 
Holz. Verwaltung, Gericht und höhere Schulen be⸗ 
vorzugen die franzöſiſche Sprache. Und ſo iſt auch 
der amtliche Name des Staates, 1 oder 
Lützenburg — die „lütte“, d. h. kleine, Burg — den 
auszuſprechen einer franzöſiſchen Zunge unbequem 
war — in Luxemburg verballhornt worden. Ein 
Sieg unferer 9 wird auch die Weſtmark des 
1 95 5 wieder ſteifen und das Deutſchtum in 
Elſaß⸗Lothringen, Lützenburg und Vlämland ſo rein 
und ſtark machen, wie in den Oſtſeeprovinzen und 
in Siebenbürgen. 
Stimmungsbilder aus Argentinien und Penn⸗ 
ylwanien liefern zwei uns zur Verfügung geſtellte 
tiefe. Der erſtere iſt von der deutſchen Lehrerin 
Frl. Urſula Lander in Buenos Aires, geſchrieben 
am 29. November. Wir entnehmen ihm De: 
„Das Kriegsjahr 1914 — die Welt in Trauer! 
Das waren drei ſchwere Jahre: 1912 ein Glutjahr, 
1913 ein Flutjahr, 1914 ein Blutjahr. Möge 1915 
folgen als Mutjahr, und 1916 als Gutjahr! Ich 
wat ſo froh, endlich von daheim Nachrichten zu er⸗ 
halten, denn die bedeutendſten hieſigen Zeitungen 
ſind, ſo ſagt man, von den Engländern beſtochen 
und verbreiten Basel 5 Lügen über uns, ſodaß 
das Volk uns zu haſſen innt. Jeden Abend geben 
fie die Depeſchen in elektriſcher Beleuchtung bekannt, 


ab, hört man es Tag und Nacht. Auch in allen 
Kadenzen, von dem in der Feuerpauſe gegen ein 
Zufallsziel abgegebenen Einzelſchuß oder dem regu⸗ 
lären Schießen der Batterie Geſchütz um Geſchütz 
bis zum ſchnellen Hammerſchlag der Gruppen und 
dem Brüllen der Salven. Das Ohr kann die Arbeit 
jeder einzelnen Batterie etliche Kilometer im Um⸗ 
kreis deutlich verfolgen; das Auge nicht. Um ihren 
Standort auch nur auf der eigenen Seite wirklich 
feſtzuſtellen, muß man, wenigſtens bei Tage, erſt 
ganz nahe bei ihnen ſein. Und jedem Krach des 
abgefeuerten Geſchützes folgt das leiſe Singen des 
Geſchoſſes auf ſeinem Wege durch die Luft. Dies 
Singen und Pfeifen wird zuſammen mit dem Ge⸗ 
ſchützdonner ſehr ſchnell zur Muſik, an die man ſich 
gewöhnt, wie an das Klappern der Mühle, in der 
man wohnt. So lange ſich der Ton an den des 
krachenden Geſchützes anſchließt, achtet man kaum 
darauf. Denn dann iſt's ein Schuß, der hinüber 
zum Feinde geht. Brenzlich wird die Sache erſt, 
wenn man das Singen plötzlich hört, ohne daß der 
zugehörige Schuß ſich von dem Generallärm abge⸗ 
hoben hat. Denn dann funkt „er“, der Ruſſe, wieder 
herüber, und zwar mit Granaten, die in der Nähe 
niedergehen. Ich ſchreite durch eines der wenigen 
Dörfer, die noch leidlich erhalten ſind; es liegt 
direkt an der Bzura, und die Ruſſen haben es wohl 
dei ihrem Rückzug eiliger gehabt, das andere Ufer 
zu erreichen, als ſich auch auf ſeine Verteidigung 
noch einzulaſſen. So iſt nicht mehr darum gekämpft 
worden. Da geht es gerade von drüben wieder 
los. „Pi⸗i⸗i⸗i⸗i⸗ihl“ und noch mal „Pi⸗i⸗i⸗i⸗i⸗ih!“ 
Die Soldaten, die nach drei Tagen Schützengraben 
oder Batterie hier im Quartier liegen, ſpringen wie 
der Blitz hinüber auf die andere, unbebaute Seite 
der Dorſſtraße. Dort iſt Ausſicht aufs freie Feld. 
St er wieder mal verrückt geworden? Meint er 
uns? Wo iſt das erſte Ding niedergegangen? 
Gilt es dir oder gilt es mir? Nein, es gilt nicht 
mir, und es gilt auch nicht dir, es gilt offenbar nur 
der Landſtraße, dort, zwei Kilometer vor dem Ort 
auf den Feind zu. Ein dumpfes Krachen dringt 
herüber; und da! — Da verweht die Dampffahne 
des platzenden Geſchoſſes! Unmittelbar nebenan 
wird gleich darauf ein gewaltiger Haufen Straßen⸗ 


| 
aushaltung nicht mehr zureicht, meiſt aber doch Auch in der S 
wenig von der hö 


Da wir daheim D 


und das Voll ſingt die Marfeillaiſe und brüllt: 
Abajo la Alemania! (Nieder mit Deutſchland!) 
traßenbahn muß man fortwährend 
ören: Derota, derota completa de los Alema- 
nes! (Zuſammenbruch, vollſtändiger Zuſammen⸗ 
bruch der Deutschen!) Unſere Redaktion konnte ans 
11 nur ſehr ſpärliche Nachrichten bringen. 

ie die Engländer gegen die Deutſchen vorgehen, 
davon mehrere Beispiele. Der hieſige engliſche 
Geſandte Dr. Tower kam kürzlich zu dem Advokaten 
und früheren Miniſter Dr. Zeballos, in deſſen 
Bureau der deutſche Rechtsanwalt Dr. Jaffé, der 
hierher gereiſt war und, vom Ausbruch des Krieges 
überraſcht, feſtſaß, Stellung gefunden hatte. „Herr 
oktor, wie können Sie in einem neutralen Lande 
dieſen Deutſchen aufnehmen?“ Der Edle blitzte 
aber gehörig ab. „Miſter Tower,“ ſagte Dr. Ze⸗ 
ballos, „ich bin ſehr geehrt durch Ihren Beſuch. 
Aber in meinem Hauſe bin ich Herr, und zweitens 
teile ich ergebenſt mit, daß ich heute mehr als ie 
ein Freund und Bewunderer der Deutſchen bin. 
Mr. Towers Geſicht joll beim Abſchied merklich 
länger geweſen ſein, als beim Kommen. Es ver⸗ 
teht ſich, daß von den engliſchen kaufmänniſchen 
Firmen und auch den von ihnen beeinflußten 
feln großen Geſchäften alle deutſchen Ange⸗ 
tellten, auch wenn ſie ſchon 20—50 Jahre dem Hauſe 
angehörten, entlaſſen worden find; den Penſionier⸗ 
ten iſt ſogar die Penſion entzogen worden. Sogar 
eine Franzöſin ſprach kürzlich von England als dem 
„perfiden Albion“; allerdings lenkte ſie ſogleich 
ein: „Aber das macht nichts, jetzt iſt es unſer 
Bundesgenoſſe.“ Die Sympathien der Argentinier, 
als eines romaniſchen Volkes, ſind auſſeiten Frank⸗ 
veihs; ſelbſt die in Deutſchland ausgebildeten 
Offiz' ere, jo begeiſtert fie von Heer und Valk der 
Deutſchen ſind, wünſchen im Herzen doch Frankreich 
den Sieg. Nur die Zöglinge des F 
San Salvador, hunderte von Knaben aus erſten 
Familien, find begeiſterte Anhänger Deutihland... 
Unſere „La Plata“⸗Redakeion gibt jetzt eine 
ſpaniſche Zeitung, „La Union“, heraus, um das 


Volk mit der Wahrheit bekannt zu machen. Natür⸗ 


lich tun wir Deutſche alle unſer möglichſtes, das 
Blatt zu verbreiten. kaufe jeden Abend eine 
Nummer und gebe ſie in der Straßenbahn dem 
Schaffner, der ſie mit ſeinen Kollegen lieſt. In den 
von den Engländern gebauten Bahnen iſt der Ver⸗ 
trieb des Blattes verboten worden. Englische 
Spione bevölkern den Hafen, engliſche Spioninnen 
werden mit holländiſchen und italieniſchen Schiffen 
mitgeſchickt, wo ſie ſich an die Fahrgäſte heran⸗ 
machen mit dem Bemerken, daß fie „die Deutſchßer 
libben“, um dieſe auszuhorchen ... Die hieſigen 
Deutſchen haben eine Ae aufgebracht. 
Als meinen Anteil gab ich ein Lederkiſſen mit ein⸗ 
geſtickten argentiniſchen Wappen, deſſen Verloſung 
243 Peſos — 440 Mark — brachte, die ich über⸗ 
reichen konnte. Im deutſchen Klub liegt auch noch 
eine andere Arbeit von mir, die jetzt jo zeitgemäße 
Briefmappe, zur Verlofung. Von hier iſt ein Teil 
der Kriegsſpende, 750 000 Mark, abgeſchickt worden. 
Bis jetzt hatten wir in der Kolonie auch noch für 
die 7—800 deutſchen e und aus den eng⸗ 
liſchen N uſw. Entlaſſenen zu ſorgen, die 
jetzt nun bei Ernte beſchäftigt werden konnten. 
Am Mittwoch paſſierte in der Schule eine niedliche 
le 1115 0 15 ie d 55 1 
wu reiben. Es ging ſpärlich. „Nützli er 
ſchädlich?“ fragte ich. glich ſagt fie. Auf 
die Frage, warum, weiß fie nicht recht Bei 
geben. Eine m lieg Nachbarin bläſt ihr, die 
Hand am Mund, die Antwort vor: „Er frißt — 
die — Eng — Engländer!“ (Engerlinge war zuge⸗ 
flüſtert.) Eine witzige Argentinerin bemerkte hier⸗ 
= „Dann muß man ihn mit in den Krieg 
nehmen!“ Mehrere Damen der deutſchen Kolonie 
in Buenos Aires, die Oſtpreußinnen Frl. Wagner, 
Lander, Domin, Freudenfeld und Frau Schöler, 
geb. Seelmann⸗Eggebert, haben dem Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg eine Guanaco⸗Decke 


(Lama oder Schafkamel) mit einem von der Brief⸗ 


| 
| 


ſchreiberin verfaßten Gedicht überſandt. 

Der zweite Brief iſt von dem Inhaber der 
Firma Hermann A. Papke in Mac Leeport im 
nordamerikaniſchen Staate Pennſylvanien. Außer 


bereits Bekanntem über die Haltung der Anglo⸗ 
Amerikaner enthält er auch manches Neue, das hier 
eine Stelle finden mag: „Ich freue mich ſehr, ein⸗ 
mal die Wahrheit aus erſter Hand zu erfahren, da 
die hieſigen engliſchen Zeitungen die Erfolge der 
Deutſchen, die deutſchen Zeitu aber die Ver⸗ 
luſte und ent der deutſchen Truppen vers 
ſchweigen ir haben hier bereits 140 000 
Mark geſammelt als Unterftügung für die Not⸗ 
leidenden Deuiſchlands und Sſterreich⸗Ungarns; 
eine Kollekte in unſerer Kirche ergab am vorigen 
Sonntag 650 Mark. Im ganzen Lande ſind 10 bis 
12 Mallionen Mark zu dieſem Zwecke geſammelt 
Der Weltkrieg hat auch der Induſtrie Amerikas 
übel mitgeſpielt. Wir haben ſeit Auguſt noch nicht 
die halbe Zeit gearbeitet, 1 im neuen Jahre 
nicht vier Stunden, da die Ausfuhr fait völlig ab⸗ 
geschnitten iſt. In teren ſtätten wird 
allerdings vollauf gearbeitet, um Sachen für die 
verhaßten Engländer, Franzoſen und Ruſſen zu 
verfertigen. Große Beſtellungen auf Stahl und 
Draht ſowie Kleidungsſtücke wurden ausgeführt. 
Auch war die Nachfrage nach Pferden und Laſt⸗ 
automobilen ſehr groß; doch haben ſich die Farmer 
im Weſten geweigert, ihre Pferde für dieſen Zweck 
zu verkaufen. Kraftwagen dagegen haben die Ver⸗ 
bündeten erſtanden, auch 14zöllige Kanonen find 
an Rußland geliefert, welche den deutſchen 42⸗Zenti⸗ 
meter Kanonen gleichtommen ſollen. Jetzt ſind ſie 
daran, Weizen aufzukaufen, was den Preis aufs 
doppelte getrieben hat. In dieſem Lande iſt Allein⸗ 
herrſcher der Dollar. Es werden Betftunden ange⸗ 
ſetzt für baldigen Frieden ale Raten aber den 
Ruſſen Munition und onſtiges aterial geliefert 
zur Verlängerung des Krieges.“ 


Kriegs⸗Allerlei. 
Auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Folgende ergreifende Trauernachricht gaben 
Oberſt z. D. Bering in Berlin und ſeine Frau 
Sophie, geb. v. Levetzow, bekannt: „Seinen beiden 
ihm im Leben jo innig verbundenen jüngeren 

rüdern folgte in die Ewigkeit im Heldentod für 
das Vaterland unjer letztes Kind, unſer 
innig geliebter Sohn Irch ering, Leutnant im 
Füſilier⸗Kegiment von 6e g (Kurheſſiſches) 
Ar. 80, Negimentsadjutant des Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 80, 
und 2. Klaſſe.“ 


Maximilian Harden über den Krieg. 


Kürzlich hielt Maximilian Harden in Frank⸗ 
> a. M. vor einem zahlreichen Publikum einen 

ortrag über den Krieg, aus dem wir folgende 
en en entnehmen: „Vor dem Forum der 
Geſchichte kommt es nicht darauf an, wer einen 
Krieg angefangen, ſondern wer ihn gewonnen hat. 
Wir alle wollen lieber unter den Flüchen der Nach⸗ 
barſchaft ſiegen, als unter ihren lobenden Atteſten 
geſchlagen werden. Noch heute beſteht Streit dar⸗ 
über, wer 1870 den Krieg gewollt hat, nicht aber 
darüber, wer damals Sieger geblieben iſt. Hoffent⸗ 
lich wird, wenn wir die 100. Wiederkehr von Bis⸗ 
marcks Geburtstag feiern, feſtſtehen, wer gewonnen 
hat. Dann können wir ruhig weiter darüber ſtrei⸗ 
ten, wer begonnen hat. Wir 0 5 niemand Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig, und die beſte Rechtfertigung würde 
uns nichts nützen. Es iſt kindiſch zu glauben, man 


itter des Eiſernen Kreuzes 1. 


zu fälle draußen falſche Urteile über unſer Handel 
weil man nicht gut unterrichtet iſt. 


n 

Man will nicht 
anders unterrichtet ſein, weil man Grund hat, die 
einmal gefaßte Meinung zu behalten. Nicht richtig 
iſt es, ſich allzu ſehr dem Haß gegen unſere Feinde 
e denn der Haß iſt ein ſchlechter Berater. 
er n Haß gegen uns iſt freilich verſtändlich. 
England iſt uns gegenüber in ähnlicher Lage, wie 
eine alte, reich, aber auch bequem gewordene Firma, 
neben der mit einemmale ein rühriges, überaus 
arbeitſames Konkurrenzunternehmen empormächſt. 
Wir kämpfen gegen ungeheure Übermacht, und der 
Sieg iſt uns heute noch nicht geſichert. Falſch wäre 
1 | dem Irrtum ee das Schlimmſte 
fei bereits überſtanden: i ſind im Ver⸗ 
laufe der i da Operationen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, aber die Daheimgebliebenen werden ſich 


ſtaub und Dreck in die Luft geworfen. Das zweite 
Geſchoß iſt geplatzt oder vielmehr nicht geplatzt. 
„Das war ein Blindgänger!“ rufen die Kerls. 
„Pi⸗i⸗i⸗i⸗i⸗ih!“ Abermals ein Blindgänger, und 
zwar diesmal jenſeits der Chauſſee. Es geht alſo 
wirklich nicht herüber. Die Leute ſind beruhigt. 
Sie lachen, ſtecken die Hände in die Hoſentaſchen 
und ſehen ſich den Zauber an. „Was ihm nur die 
Chauſſee getan haben mag?“ fragen ſie. „Es iſt 
doch weit und breit keine Katze zu ſehen! Und 
mehr als die Hälfte Blindgänger!“ „Es iſt ruſſi⸗ 
ſche Munition“, erklärt ein Sachverſtändiger. 
„Wenn die vielen Blindgänger nicht wären, könnte 
man denken, er habe wieder japaniſche bekommen, 
und wiſſe nun nicht, wie er ſie verknallen ſolle. 
Wahrſcheinlich meint er die große Batterie unten 
in den Kuſcheln. Aber er hat keine Ahnung, wo 
ſie ſteckt. Vor vier Wochen ſchoſſen ſie noch weit 
beſſer!“ ; 

Man einigt ſich auf die große Batterie. Und 
ſieht gelaſſen zu, wie „er“ fortfährt, an ihrer Stelle 
die leere Landſtraße zu befunken. 


Up ewig ungedeelt. 
Vaterländiſche Erzählung von A. v. Liliencron. 
(Nachdrug verboten.) 
(4. Fortietzung) 

Die Tochter trat an das Bett und ſchlang 
zärtlich den Arm um die bebende Geſtalt der 
Mutter. „Wir ſtehen alle in Gottes Hand, es 
kann uns nichts geſchehen, als was er hat er⸗ 
fehen, und was uns heilſam iſt,“ tröſtete fie. 
Mutter und Tochter hatten jetzt wieder einmal 
die Rollen vertauſcht. Agas kraftvolle Natur, 
die ſie von ihrem Vater geerbt, ſtützte die zarte 
Mutter, die von jeher gewohnt war. daß eine 
ſtärkere Hand ſich ſchützend über ſie breitete und 
ihr Halt gewährte. 

Jetzt hob Frau Dagmar den Kopf, nahm der 
Tochter Hand in die ihren und fragte zaghaft: 
Gaubſt du, daß unſer Junge mit im Gefecht 
iſt?“ 

Aga zögerte einen Augenblick, dann aber 
ſagte ſie entſchloſſen: „Wir müſſen es annehmen, 
Mütterchen, die Herren, die den Vater eben 


abholten, meinten, ſie hätten vom Turm aus 
mit dem Fernrohre mehrere Jäger⸗Kompag⸗ 
nien anrücken ſehen.“ : 

Frau Dagmars kleine Hand ſchloß ſich feſter 
um die Rechte der Tochter. „Detlev und Axel, 
beide im Kugelregen,“ murmelte ſie. 

„Ja, ſie erhalten beide heute die Feuer⸗ 
taufe,“ lautete Agas Antwort. Sie wollte noh 
mehr ſagen, aber Klaus kam bereingeſtürmt 
und ſprudelte, erregt durch alles, was um ihn her 
vorging, eine Menge Fragen auf einmal hervor. 
Er wollte auch auf den Turm, wollte ſehen, was 
los wäre, und konnte nur mit Mühe von der 
Mutter mit dem Verſprechen beruhigt werden, 
daß ſie, ſobald ſie aufgeſtanden wäre, alle drei 
in die Stadt gehen wollten. 

Das war ein Oſterfeiertag voll ſtürmiſcher 
Aufregungen. Rathgen dam mit den Stadt⸗ 
herren und verſchiedenen Bürgern aus Schles⸗ 
wig garnicht vom Turme herunter. Aga brachte 
ihm Eſſen hinauf, und er nahm es haſtig, ohne 
zu wiſſen, was er genoß, zu ſich. Sein Sinnen 
und Denken war einzig auf das gerichtet, was 
ſich dort unten abſpielte. Sein Junge, ſein 
Alteſter, war ja dabei, und um ſein Schleswig 
wurde da gekämpft. Nun drückte er Jeiner 
Tochter die Hand. Die beiden ſahen ſich ver⸗ 
ſtändnisvoll an, es bedürfte zwiſchen ihnen 
keiner Worte, ſie wußten auch ohnedies, was ſie 
dachten und fühlten. 

Auch Frau Dagmar litt es nicht im Hauſe, 
ſie war mit Aga und Klaus unter der Menge, 
die ſich um den Turm geſchart hatte. Jede 
Wahrnehmung, die die Herren dort oben 
machten, fand raſch den Weg zu ihnen und flog 
dann von Mund zu Mund. Von widerſtreiten⸗ 
den Gefühlen hin⸗ und hergeriſſen, vernahm 
Frau Dagmar die Botſchaften. Lange hielt die 
Erregung fie aufrecht, dann aber, als Dir 
Dämmerung an dem grauen Tage früher als 
gewöhnlich heranſchlich, war ſie zuende mit 
ihren Kräften und ſtützte ſich ſchwer auf Agas 
Arm, die ſie nachhauſe führte und zu Bett 
brachte. 5 


nicht unwürdig ihrer uch her; zen zeigen, die 
er im Felde ein fo herrliches Heldentum 
offenbaren. Wir wären zu klein für unſer Schickſal, 


wenn wir unſere Zuverſicht nur behielten, ſolange 
die Sonne leuchtet. Wir wiſſen: DENE ſich ver 
dunkelt, wird ſie ſich doch wieder aufhellen.“ 


Das Wohltätigkeitskonzert im Schützengraben. 


Folgendes Programm, das einige Landwehr⸗ 
männer eines rheiniſchen Infanterie⸗Regiments zu 
Verfaſſern hat, macht augenblicklich die Runde durch 
einen Teil der Schützengräben auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz: 

Großes Wohltätigkeitskonzert 
im großen Saale zwiſchen Conflans und Verdun, 
zum beſten unſerer Lieben in der Heimat. 

Mitwirkende: Die kaiſerliche 11 
Fräulein „dicke Berta“ aus Eſſen. Sie beſitzt 
ein umfangreiches Organ (42 Pn und 
wurde von Kaiſer Wilhelm perſönlich engagiert. 
Der k. und k. Baritoniſt Herr Mörſer aus Wien 
(beſte Referenzen in Namur, Lüttich, Maubeuge). 

Die Muſik wird ausgefü tt von den Mas 
n Voſſe 4021 Zentimeter ff. Tenore (Gewehre) 
und Bäſſe (21 Zentimeter⸗Kanonen). - 

1. Ouvertüre: „Als wir 1914 find in Frankreich 

einmarſchlert“, von Deutschland. 

2. Männerchor: „Die Höhlenbären“, von Rhein⸗ 


land. 

8. Zwei Lieder für Alt: a) „Wer hätte das ge⸗ 
dacht“, von Krupp, d) „Hei, wie das kracht“ 
1 ug (Vorgetragen von „dicke Berta“, 

ſſen. 

4. 5 hantaſte aus der Oper: „Spionenfurcht“, von 

gland. x 

5. Männerchor: „Der Ruſſenfänger“, von Hin⸗ 
denburg. 

Pauſe. 


Verabreichung von franzöſiſchen Weinen à la 1870. 
6. Zwei Lieder im Volkston: a) „Kam a Vogerl 
geflogen“ von Deutſchland, b) „Was fällt da 

aus der Luft?“ (Bombeneinlage von Zeppe⸗ 


lin. 
„Komm in meine Liebeslaube“ (den Ruſſen 
ewidmet), von Hindenbur 

wei Lieder für Bariton: a) „Bums da haben 
wir den Salat“, von Serbien, b) „Einzug in 
Camp de Romain“, von Bayern, (Borges 
tragen von Herrn „Mörſer“ aus wü 
9. alle 5 nit lang mieh duhre“ (gewünſcht von 
allen). 
Hiernach: Großer Sturmangriff mit nachfolgendem 
Bajonettkampf. 


Bei Eintritt der Dunkelheit: Große bengaliſche 
Beleuchtung. 


Preiſe der Plätze nach Übereinkunft. Für die 
Franzoſen eigens 1 er „Sperrigt im Draht⸗ 
verhau. Damen und Kinder haben keinen Zutritt. 

Zu dieſer Veranſtaltung, die demnächſt ſtatt⸗ 
findet und deren genauer Zeitpunkt noch angegeben 
wird, ladet alle Herren kameradſchaftlich ein 

die Landwehr. 
Deutſche Worte. 

Wir leben jetzt doch in einer Zeit, wo man ſtch 
nicht mehr ſchämen zu müſſen glaubt, feinen 
Glauben an Gott, ſein Chriſtentum zu Bekennen. 
Es iſt jo vieles beſſer geworden; ſeien wir damit 
zufrieden und denken wir: wieviel muß erſt in der 
Stille ſchlummern, wenn es ſchon ſo vielfach laut 
zu werden beginnt? Hans Thoma ı 


Wetteranſage. 
(Mittellung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Willerung für Sonntag den 14. Februar: 
vielfach neblig, trübe, Temperatur wenig geändert. 
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Eine reizende Nenheit, welche die Kinder ſpielend 
Geſchicklichkeit erlangen läßt und gleichzeitig Anregung 
verſchafft, erhält auf Wunſch jeder Leſer dieſer Zeilen 
toftenfrei von Neftle's Kindermehl⸗Geſellſchaft, Berlin W. 
57. Es iſt dies eine Ausſchneidepuppe mit drei verſchiede⸗ 
nen, allerliebſten Gewändern, womit die Kinder ſehr gern 
und lange ſpielen. Auf Wunſch wird auch eine Probe⸗ 
doſe des berühmten Kindermehls umſouſt beigefügt. 


r nennen nenne mens 

Der Kanonendonner hatte aufgehört, nur 
hin und wieder knatterte noch ein Schuß. Aga 
hatte die Laden geſchloſſen und die Ampel im 
Schlafzimmer angezündet. Das gedämpfte 
Licht, die Ruhe und die Fürſorge der Tochter 
tat der zarten Frau wohl. „Du gutes, liebes 
Kind,“ murmelte fie, „jo — nun laß mich 
allein — geh wieder in die Stadt und höre, ob 
du was von unferem Jungen erfahren bannit 
oder von Axel!“ 

„Nimm mich mit!“ drängte Klaus, als er 
ſah, daß fi die Schweſter zum Ausgehen ans 
ſchickte. 

Sie zögerte, aber er ſchmiegte ſich an fie und 
vertraute ihr: „Jürgens Fritz hat mir gejagt, 
wenn die Preußen heute einrücken. gehe ich 
ihnen entgegen mit meiner ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Fahne, und dann ſchreie ich Hurra! Siehſt 
du, das will ich auch tun, und ich weiß, auf dem 
Boden in der Ecke ſteht ſolche Fahne, die hat 
Detlev gehört, wie er noch ein Junge war, die 
kriege ich nun?“ 

„Herzensjunge, ja, die ſollſt du haben, und 
mit mir gehen follſt du auch, ſchreien wir nach⸗ 
her alle beide, einer toller als der andere,“ 
verhieß Aga und war ſchon auf dem Wege, die 
geliebte rot⸗weiß⸗blaue Fahne zu holen. 

Klaus war eben dabei, dieſe eroberte Fahne 
ſtolz über dem Kopfe zu ſchwingen, als er aus 
dem Haufe trat und fait mit dem Vater zufams 
mengeprallt wäre, der gerade gekommen war, 
um Aga abzuholen. 

„Mein Bengel, mein Lütting,“ ſagte Rath: 
gen in zärtlichem Ton und ſtreichelte ihm die 
Backen, „komm, gib mir die Hand. wir wollen 
zuſammen den Preußen entgegengehen.“ Dann 
wandte er ſich an die Tochter. „Quartiermacher 
ſind ſchon in der Stadt, die Truppen müſſen 
gleich kommen — gebe Gott, daß wir da auch 
etwas von Detlev hören können. Ich weiß, daß 
für den General Wrangel Quartier im Schloſſe 
Gottorp gemacht ift, da wollen wir uns auf⸗ 


ſtellen.“ 5 
Fortsetzung folgt.] 
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Leidenden haben ein ärztliches Zeng⸗ 


ſönlicher Stellung befreit die Ein⸗ 5 


J Sener-Sfoniper : 


Velanntmachung. 
Die Muſterung der unausgebil⸗ 
deten Landſturmpflichtigen findet 
für die ig den Jahren 1869 bis 
einſchließlich 1874 Geborenen am 


Donnerstag 
den 18. Februar 1915, 


für die in den Jahren 1875 vis 
einſchl. 1879 und 1893 und 1894 
Geborenen am 


Freitag 
den 19. Februar 1915, 
im Lokale des Reſtaurateurts Huse, 
Karlſtr. 5, ſtatt. 

Die im Jahre 1893 und 1894 Ge⸗ 
borenen haben ſich nur dann zur 
Muſterung zu ſtellen, wenn ſie im 
erſten, bezw. zweiten Militärpflicht⸗ 
jahre wegen körperlicher Fehler die 
entgiltige Entſcheidung „Landſturm 
mit oder ohne Waffe“ erhallen ha⸗ 
ben. 

Die Muſterung beginnt an jedem 
Tage um 8 Uhr vormittags, 
die Geſtellungspflichtigen haben ſich n 
mindeſtens eine Stunde vorher, alfo | E 
um 7 Uhr nüchtern und im fauberen | f 
Körperzuſtande im Lokale einzufinden. | F2 
Die Militärpaplere find mitzu⸗ 
bringen. & 
Die an einer inneren Krankheit 


Loſe 


zur Flotten⸗Geld⸗Lotterle, 


Hauptgewinn 75 000 Mark, Ziehung 
am 16., 17. und 18. Februar 1915, hat 
noch zu 3,30 Mk. abzugeben und empfiehlt 


Gust. Ad. Schleh Nachf., 


Eliſabethſtraße 22. Breiteftraße 27. 
—— 


Bekanntmachung. | f | 
Lehrgänge für Obſt⸗ und Gemüſebau. Au eu 0 


An der königl. Lehranſtalt für Obſt⸗ und Gartenbau zu Handwerker und dem Handwerk freundlich geſinnte Mit⸗ 
Beten D./S. findet vom 1. bis 6. März ein Lehrgang über menſchen, gebt Euer Scherflein zum Wohle der notleidenden Fa⸗ 


. bis 10. Mä i b iſebau , 
et, 595 können 1e enden, Joie milien Eurer Standesgenoſſen, welche unſer Vaterland und Euer 


Rückſicht auf Vorbildung und Beruf, teilnehmen. Gebühren eigenes Wohlergehen unter den härteſten Entbehrungen da 
werden nicht erhoben. In theoretiſchen und praktiſchen Unter⸗ draußen in Feindesland verteidigen und ſichern. Die Handwerks⸗ 
weiſungen ſoll den Forderungen der Zeit entſprechend vor allem kammer zu Graudenz hat zu dieſem Zweck eine Sammlung ver⸗ 
gezeigt werden, wie Garten und Feld im kommenden Sommer anſtaltet, welcher freilich zur Linderung aller Not und allen Elends 


beſonders gründlich ausgenutzt werden kann. Auf Wunſch kann 3 RR 
591 Teilnehmern a 9211 ehrgang auch Gelegenheit Aachen noch viele, viele Mittel fehlen. Werbet alle für dieſe Sammlung 


werden, ſich nach Beendigung der Unterweiſungen noch einige und führt ihr ſchnell und reichlich Geldmittel zu. Des Dankes 
Tage in den großen Anſtaltsanlagen umzuſchauen und zu be⸗ Eurer Verufsgenoſſen ſeid Ihr ſicher. Das Vaterland rechnet Euch 
ſchäftigen. — Die Hauptlehrgänge der Anſtalt (Schüler und auch die kleinſte Gabe zur Ehre an. Sendet ohne langes Zögern 


ag a d Abe d en ene Eure Gabe an die Geſchäftsſtelle der Kammer in Graudenz, 


Nutzt jedes brauchbare Fleckchen Land zur Hervorbringung Markt 21, 2. ö 


en Sher den d deb er 1015. M Handmerfslammer zu Gruudenz. 
Die Polizeinerwaltung. Emit Hache. Bu el 2 


EI 7 . RE ARTE 


Weintrauben, Bil. 1 Ml., 


prachtvolle Blulorangen, 
Dutzend 0,80 bis 1.80 Mark. 


Mandarinen, f) 40 ff., 
Amerik. Tafeläpfel 


empfiehlt Ad. Kuss, Culmerſtr. 7. 
TTT... — 


rere 


tn Tür. unse 


8 führ. schwarze Stute, 


als Reitpferde geeignet. zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
5 „Preſſe“. 
N Ein ſtarkes 


Arbeitspferd 


a zu verkaufen. Culmer Chauſſee 8. 


— — —ä——äbä i — — 


elbe 


egen bilig zum Verkauf 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. H. 


Effe ochtragende Kuß 
und eine hochtragende Sterke verkauft 
Kessel, Thorn-Maocker, Lindenſtraße 75, 


Mehrere Fuhren 


Dung 


hat abzugeben 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. H. 


nis am Tage der Vorſtellung milzu⸗⸗ F9 
bringen, ſoweit ein ſolches ſchon nicht 
eingereicht iſt. 5 5 

Zurückſtellungs oder Unabkömmlich⸗ 
keitsgeſuche find, ſoweit fie nicht ſchon Bf 
eingereicht find, umgehend, Ipütejtens | 9 
aber am Tage des Geſchäfts bei mir 
anzubringen. Von der Pflicht pers | M 


21 Breiteſtraße 21. 
Bom 15. Februar an — 


reichung nicht. 
Es find von der »perſönlichen Ge. 
ſtellung im Muſterungslermine viel⸗ R 
mehr nur befreit: 8 
1. Gemülskranke, Blödſinnige und 
Krüppel, 0 
. die zu einem geordneten und ge⸗⸗ 
ſicherten Betriebe der Eiſenbahn, Ks 
der Poſt und der Telegrophle, ſo⸗ 
wie militäriſcher Fabriken, einſchl. ® 
Bekleidungsämter unbedingt not⸗ 
wendigen feſtangeſtellten Beamten 
und ſtändigen Arbeiter. Es ger) ® 
nügt bel dieſen die Einreichung 
der Unabkömmlichkeitsbeſcheini⸗ 
gungen. > 
Unabkömmliche Zivilbeamte ans | 
derer Dienſtklaſſen haben foldye | ® 
Beſcheinigungen im Mufterungs« | bi 
termin perſönlſch vorzulegen. 5 
Thorn den 8. Februar 19185. ka 
Der Zivilvorſitzende der Erſatz⸗ W 
kommſſion des Aushebungsbezirk 
Thoru⸗Stadt. 5 


15 77 N fi E 
Polizeiliche Pekanntachung. 
Aufgeſundene Patronenhülſen und Pa- 
tronen ſind an das hieſige königliche 
Artillerie⸗Depot abzuliefern. Für 1 kg 
werden 25 Pfg. gezahlt. 

Thorn den 5. Januar 1915. 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekauntmachung. 

Anträge auf Bewilligung von 
Witwen⸗ und Weiſengeldern ſo⸗ 
wie von Kriegswitwen⸗,Kriegs⸗ 
waiſen⸗ und Kriegselterngeld für 
Hinterbliebene von Wlilitärpeifonen | E 
vom Feldwebel abwärts und von 
Perſonen der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege werden im Zimmer Nr. 42 
des Rathauſes, 2 Treppen, werkläg⸗ 
lich von 4—6 Uhr nachmittags eni-| M 


do 


mit enormer Preisermäßigung. 5 
Beſte Gelegenheit zum Einkauf von Jelddienſt⸗Artiteln. 


— — nn um . . ——— 


Fingerhandſchuhe, Trikot, jetzt 68 2 i Ohrenſchützer, geſtrickt, jetzt 48 2 
Fingerhandſchuhe, geſtrickt,, 98 % Ohrenſchützer m. Spiralfeder, 38 % 
Fauſthandſchuhe, „ „ 1.65 % Pulswärmer „ 48% 
Imit. Wildlederhandſchuhe. Lungenſchützer „ 28 
mit Pelzbeſaß, ken, jezt 3.25% ame we 
Unterjacken, geſtrickt, „ 2.45 % Fußſchlipfer . 68 
Weſten, 1: u. 2⸗reihig von 3.95 % an. Unterjacken, grau Trikot, 0 2.20.4 
eee 5 


henden l . 


Wollene Schals. Pelzweſten. 
Waſſerdichte Weſten und Hoſen. Hoſenträger. 


3 dale gef 


ein gebrauchtes 


I sogönewehr 


I möglichſt mit Patronen. Schriftliche, eine 
gehende Angebote unter H. 233 an die 
4 | Geſcchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Ein gut erhaltener 


photonap. At 


3 in Größe 10X15 em wird zu kaufen 
J geſucht. Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


|| Aurzen Pierdemiſt 


auf die Wieſe kauf 


gegengenommen. 1 22 = ö O. Carus, Moder, Bahnhofswinkel 10. 
engl Hande eee eee ee eee eee, 
and Kaufgewerbeſchue HKinder⸗Futter⸗Anzüge sur o 140 125 140 155 1m 


Bromberg. 

Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 
März 1915. Lehrplan und Auskunft | % 

un entgeltlich. * 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Verpachtung. 


Itergnrten in Momebto 


[Gemüſegarten und Baumſchule) ſoll 
bald verpachtet werden. Gefl. Angebote 
bitte an das Rentamt in Oftrometzlo 
zu ſenden. 


Kinderkleldchen. Kinder⸗Röclchen. Kinder⸗Hauben. Iamen-Blufen. Damen⸗Koſtümröcke. Damen⸗unterrölle. 


Halbwollene und reinwollene Schlafdecken. — Schlaſſäcke. — Wäſcheſäcke. 
Elektriſche Taſchenlampen, — Batterien. — Feuerzeuge. 


Streng feſte Preiſe. Sg 


FFF EIEREE TEEETEETEETEBETIEIECTER 


> 


Czechak, 
Neuſtädtiſcher Markt 1. 


Kleine Wohnung 


von ſofort oder 1. 4. zu vermieten. 
Baderſtraße 5, 


1 Wohnung 


oon 5 Zimmern und Zubehör von ſofort 
# | oder 1. April zu vermieten. 
Kessel, Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 75. 


| Kl. möbl. Zim. z. verm. Geremielir. 33,pt, 


Schlafſtelle 


für junge Dame zu haben. 
Schillerſtraße 7, übern Hof, 1. Et, l. 


n 3 A RE 


In meinem Neubau, Eliſabeih⸗ und Strobandſtr.⸗Ecke 12/14 find vom 


...!... r A 1. 4, ev. auch früher, noch folgende Läden und Wohnungen zu vermieten; E — mega 
Rillergut Glauchau eee del ein Eckladen, Woblungsgeſuche 


mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß, 


ein Mittelladen, 


mit einem Schaufenſter in der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groh, 


drei Seitenläden, 


mit je 2 Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 22, 30, 45 qm groß. 


— — — — —— —-¼-—ĩ — —-— — 
os rd 
Alle Läden, mit darunterliegendem hellem Keller und Zentralheizung verſehen, 
. hoch modern, der Neuzeit entſprechend eingerichtet, paſſend für jede Branche. 
Erſte und zweite Etage, 
5 7 beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 
waſſerverſorgung, paſſend für Arzt und Rechtsanwalt, 


zugunſten der deutſchen Werkbund⸗Ausſtellung eine Wohnung in der 4. Etage, 


Hauptziehung verlegt auf den 3.51 März d. Is. beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Badeſtube und Zubehör, auch mit Zentralheizung. 


inn i ru 
Subtaeninn in Verte von 20.000 M., Loſe zu 1 Ml. ven stay Heyer, 1 115 


Dombrowski, fönigl. Lollerie⸗Einnehmer, E 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſpr. 1036. 


Alleinvertrieb Ale AnmenzöicoDbie Fettes Fleiſch 


offeriert Roßſchlächterei Zenker. 


2 Kurpension für Rekonvales- 
zenten und Erholungsbedürftige. 
Entziehungskuren. 
Näheres durch illustriert, Prospekt, 
...... 


Gegründet 1870 e Fernspreher Nr. 1 
Dr. Loewensteln, Nervenarzt. 


Poſt Culmſee, Bahnſt. Glau Wpr. 
hat mit 1 dm ur 


Kartoffel⸗ 
trocknung 


(Flocken) wieder begonnen und nimmt 
Beitellungen, auch in kleineren Poſten, 
entgegen. Näheres durch die 


Gutsverwaltung. 
F der. ene 


LAlleinſtehende Dame 
ſucht zum 1. 4. kleine 2- Zimmerwohnung, 
mögl. Nähe Tals oder Schulſtraße. 
Gefl. Angebote unter V. 196 an die 
Geſchäſtsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Geſucht 
eine ſaubere gut möbl. Wohnung von 
2—3 Zimmern, möglichſt abgeſchloſſen, 
Dauermieter. Angeb. m. Preis u. A. 226 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 bis 2 Zimmer und Küche v. 1. 4. 
von älterer Dame geſucht. Angebote 
unter F. 231 a. d. Geſch. d. „Brefle”. 
— ́64äẽ 


Lose 


zur Kölner Lotlerie 1 des 
deuiſchen Werkbund ⸗Ausſlellung, 
Schlußziehung verlegt auf den 3.—5. 
März 1915, Hauptgewinn im Werle 
von- 20 000 Mark, a 1 Mark 

ſind zu haben bei 


0 enen en ſchine 8 
und eine Singer -Flachmaſchiue 
mit en M. W., 2 
beide gebraucht, zu verkaufen 3 
Suche Arbeit für 6 elektriſche 
Näbmaſchinen und 6 Salilerge⸗ 
ſellen. Näheres Montag den 15. 
Februar, 9—12 Uhr vormittags in 


5 


N 


2 


Reichskrone“, von Sammelkästen für Küchenreste, erstklassiger Schlager. 4 4 5 Dombrowski 
" etharinenftr Ar Ausführliche Angebote solventer. Firmen der Minna Janke, dr Verkauf im neueröffneten Laden, tontgl. Lotterie. Eluneh mer, 
SGOSoessesseseese J. S. 12 458 durch die Geschäftsstelle der „Presse“, 1 2 horn, Breiteſtr. 2 


m 


Mellienftraße 86. 5 Mauerſtraße 83. — Fernſprecher 465. 


Chiccoren, Pfund 50 Pfg., 


e m rn 


Chorn, Sonntag den 14. Februar 1915. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


kriegsbild. 


Der deutſche Gedanze, den Gegner nicht abzu⸗ 
warten, ſondern ihn aufzusuchen, zu ſchlagen und 
dadurch feine Pläne zu durchkreuzen, findet einen 
beſonders deutlichen Ausdruck in dem erfolgreichen 
Zuge, den Prinz Friedrich Karl von Preußen in 
der erſten Januarhälfte 1871 gegen die franzöſiſche 

re⸗Armee unter dem General Chanzy durch⸗ 
führte. Nicht mit Unrecht gilt dieſer Zug, der mit 
dem Namen Le Mans verknüpft ift, als das Lühnſte 
Unternehmen in der langen Feldherrnlaufbahn des 
„toten Prinzen“, Jo ſcherzhaft von feinen Leuten 
gewannt, weil er mit Vorliebe den roten Attila 
der Zietenhufanen trug. Ihm gegenüber ſtanden 
im Often, Süden und Weiten feindliche Heeres 
gruppen mit der Abſicht, die an die Loire vorge 

deutſchen Streitkräfte zu vernichten und 
das belagerte Paris zu entſetzen. Unſer großer 
Stratege, Feldmarſchall Graf Moltke, beſchloß 
daher, dem ſtärkſten Gegner, das heißt der Changy: 
ſchen Armee, zu Leibe zu gehen und ihr dadurch 
den Vormarſch auf Paris unmöglich zu machen. 
Eile war geboten. General Chanzy ſtand im 
letzten Drittel des Monats Dezember 1870 mit 
ſeinem Heere, welches andauernd Verſtärkungen 
erhielt, in und um Le Mans. Infolge des Mans 
gels an Unterkunft für ſeine mindeſtens 130 000 
Mann mußte ein Teil der Truppen bei Froſt und 
tter unter Zelten lagern, wodurch ſich die 
Krankenzahl zufehends vergrößerte. Dieſer Ums 
ſtand wies im Verein mit den immer dringender 
werdenden Bitten der Pariſer um Hilfe auf ein 
baldiges Vorgehen hin. Infolgedeſſen erhielt 
Prinz Friedrich Karl am Neujahrstage 1871 aus 
Großen Hauptquartier den telegraphiſchen 
Befehl, unverzüglich der Armee des Generals 
Thangy entgegenzurücken und fie zu vertreiben. 

Letzterer hat den Ruhm, der tüchtigſte Feldherr 
unter den damaligen Heerführern der franzöſiſchen 
Republik gewefen zu ſein. Während er die Formie⸗ 
rung feines Heeres mit Eifer und Umſicht betrieb, 
ſuchte er durch fortwährende kleinere Unter 
nehmungen den Geiſt ſeiner jungen Truppen zu 
heben und dadurch zugleich die gegenüberſtehenden 
deutſchen Streitkräfte nicht zur Ruhe kommen zu 
laſſen. Ihm gegenüber gebot Prinz Friedrich Karl 
über etwa 70000 Mann: das 8., 10., halbe 
9. Korps, die 17. und 22. Divifion, und vier 
Kavallerie⸗Diviſionen. Wenngleich dieſe Truppen 


kriegs⸗ und ſiegesgewohnt waren, während die 


franzöſiſchen Maſſen der Hauptſache nach in Eile 
formierte Verbände darſtellten, fo durfte doch die 
Überlegenheit des Gegners an Zahl nicht unter⸗ 
ſchätzt werden. Dies umſo weniger, als der Land⸗ 
ſtrich, in den der Zug nach Le Mans führte, dem 
Angreifer große Schwierigkeiten, dem Verteidiger 
dagegen ganz beſondere Vorteile bot. Es handelte 
ſich um ein Gelände, in dem felbft eine junge 
Truppe befähigt iſt, hinter ſicheren und ſich immer 
wiederholenden Deckungen lange Zeit erfolgreich 
Widerſtand zu leiſten. Viele Waſſerläufe mit 


Thorner Kriegsplauderei. 


XX. 

Strenge Herren vegieren nicht lange. Das hat 
ſich wiederum an dem Froſt bewahrheitet, der in 
zwei Nächten in einer Stärke auftrat, wie niemals 
vordem in dieſem Winter. Auch Frau Holle hatte, 
wenn auch nicht ſehr verſchwenderiſch, ihre Federn 
geſtreut und die Erde in eine blütenweiße Decke 
gehüllt. Mit Luft und Liebe widmete ſich die 
Jugend wiederum dem ſeltenen Winterſport. Jede 
Anhöhe wurde zur Rodelbahn ausgenutzt. Nicht 
jedem Jungen hatte diesmal der Weihnachtsmann 
einen Rodelſchlitten ſchenken können. Aber man 
muß ſich zu helfen wiſſen. Ein Inſtrument beſon⸗ 
derer Art hatten ſich zum höchſten Ergötzen der 
Vorübergehenden ein paar Knaben zugelegt, die 
den Feſtungswall am Bromberger Tor als Nodel⸗ 
bahn benutzten. Der Schlitten war nämlich — 
eine alte Kommode, aus der die Türen und 
Zwischenwände entfernt waren. Und die Sache 
ging. Ob die Mutter daheim mit einer derartigen 
Benutzung des Möbelſtückes einverſtanden geweſen 
it, mag dahingeſtellt bleiben. Sicher werden die 
findigen Jungen einmal tüchtige Pioniere abgeben. 
— Der einzige Montag ſchon genügte, um das 
weiße Kleid der Erde in ſchmutziges Grau zu ver⸗ 
wandeln. Viel Treibeis bringt die ziemlich flache 
Weichſel mit. An einigen Stellen, wo Sandbände 
lagern, haben ſich Eisinſeln gebildet. 

Die kleinen Kommandos, die immer wieder aus 
Polen kommen, um in Thorn für ihre Truppen⸗ 
teile Einkäufe zu machen, haben recht günſtige 
Nachrichten von dem Stande der Dinge dortſelbſt 
gebracht. Das ift umſo erfreulicher, als in Thorn 


in letzter Zeit die Flaumacher wieder recht wacker 
dei der Acbeit waren. Eins beſtätigen alle, näm⸗ 
lich, daß bei der polniſchen Bevölkerung eine furcht⸗ 


Le Mans 1870 — ein Winter⸗ 


führenden Straßen. Die ganze Gegend iſt ſtart 
hügelig und mit einem ſchwer zu durchdringenden 
Gemiſch von Dörfern, Schlöſſern, umgeben von 
weiten, ummauerten Parkanlagen, eingefriedigten 
Gärten und Obſtpflanzungen bedeckt. Überſicht und 
Gangbarkeit find daher weſentlich beſchränkt. 


Nirgends fand ſich Raum zur Entwickelung von Kämpfer 


Artillerie und Kavallerie, ſodaß den Fußtruppen 
faſt ausſchließlich die Daft des Kampfes zuftel. 

Trotz alledem hat Prinz Friedrich Karl die ihm 
zugewieſene Aufgabe, die den Abſchluß feiner Feld⸗ 
herrntätigkeit bilden ſollte, glänzend gelöſt. Im 
Vertrauen auf die Tüchtigkeit ſeiner Infanterie 
und die Umſicht feiner Unterführer: Manſtein, 
Voigts⸗Rhetz, Alvensleben, Kraatz, Woyna u. a. m., 
ging er tatkräftig, aber mit der nötigen Vorſicht 
ans Werk. Der Grundgedanke ſeiner Anord⸗ 
nungen war, dem Vorgehen die Form des ſtrate⸗ 
giſchen Überfalls zu geben. Hierzu war erforder 
lich, das Unternehmen ſtreng geheim zu halten und 
auch nach Antritt der Bewegungen einen Schleier 
über deren Zweck auszubreiten. In ſeinem Tage⸗ 
buch vermerkte er am 2. Januar: „Den Befehl, 
daß die 2. Armee wieder gegen den Feind ſoll, 
wiſſen nur Stiehle (der Generalſtabschef) und 
Wright (der Oberquartiermeiſter der Armee). 
Meine morgen beginnende Offenſive muß möglichſt 
lange Geheimnis bleiben. Daher ſprenge ich falſche 
Nachrichten aus.“ Der bezügliche Armeebefehl er⸗ 
ging an die kommandierenden Generale perſönlich 
mit der Bezeichnung „ſtreng vertraulich“. Der 
Ausfertigung an den General von Voigts⸗Rhetz, 
den Führer des 10. Armeekorps, fügte der Prinz 
eigenhändig hinzu: „Laſſen Sie, lieber Voigts⸗ 
Rhetz, bei Ihrem Ausmarſch durch die Truppen 
verbreiten, daß Sie und die Truppen in drei oder 
vier Tagen nach Blois zurückkehren würden. Laſſen 
Sie ſich Ihr Quartier reſervieren uſw.“ 

Es folgten nun die berühmten „ſteben Tage von 
Le Mans“. Vom Wetter waren ſie nicht begünſtigt. 
Es herrſchte ſtrenge Winterkälte und zeitweise 
heftiges Schneetreiben; die Wege waren mit Glatt⸗ 
eis bedeckt, ſodaß die berittenen Truppen zumeiſt 
abſitzen und die Pferde führen mußten. Dazu auf 
allen Anmarſchſtraßen hartnäckige Kämpfe, bis 
ſchließlich in den Tagen vom 10. bis 12. Januar, 
der ſogenannten Schlacht von Le Mans, der Gegner 
niedergerungen wurde. Der erſtrebte Zweck war 
dadurch erreicht, die Armee des Generals Chanzy 
konnte auf Wochen hinaus als unfähig für einen 
Vorſtoß gelten. In Worten höchſten Lobes er⸗ 
kannte Prinz Friedrich Karl an, daß dieſer große 
Erfolg allein der preußiſchen Infanterie zu danken 
ſei. Er trank am Abend des letzten Schlachttages 
auf das Wohl feiner „ſtets unverdroffenen, unüber⸗ 
windlichen Infanterie“. In ſeiner Rede betonte 
er, die Erfahrung gemacht zu haben, „daß der 
ppeußiſche Soldat mehr leiſtet, als ihm die kühnen 
Führer zutrauen, und mehr jedenfalls, als man 
Soldaten nach der allgemeinen Annahme zutrauen 
darf. Wo er anbeißt, iſt er Herr der Lage, nicht zu 
verblüffen, nicht abzuſchrechen“. 


bare Not herrſche. Es gibt zahlreiche Familien, 
die nur von der Mildtätigkeit der deutſchen Sol⸗ 
daten leben. Das iſt das merkwürdige bei den 
deutſchen Barbaren, daß ſie ſich lieber ſelber Ent⸗ 
behrungen auferlegen, als daß ſte die feindliche 
Bevölkerung hungern laſſen. Wie die Tages⸗ 
zeitungen melden, werden in Berlin Maßnahmen 
zur Abhilfe der Not in Polen erörtert. 

Die Regelung des Verkehrs mit Brot und Mehl 
nimmt fortgeſetzt das Intereſſe der Bevölkerung 
in Anſpruch. Wie nunmehr bekannt geworden iſt, 
hat der Bundesrat ſeine bisherigen Maßnahmen 
erheblich erweitert, ſodaß ſich die Enteignung auf 
Vorräte erſtreckt, die ſchon 25 Kilogramm über⸗ 
ſteigen. Die Kommunalbehörden ſind berechtigt, 
jede überſchießende Menge zu übereignen und zum 
Wohle der Allgemeinheit zu verwenden. Das wird 
wieder viele vorſorgliche Hausfrauen ſchwer treffen, 
die ſich mit Weizenmehl hübſch „eingedeckt“ hatten. 
Da wird es manche entrüſtete „Frau Blubbereit“ 
geben, der das Leben ohne Kuchen nicht lebenswert 
erſcheint. Die geliebte Schlagſahne war ja wieder 
freigegeben, eine herrliche Errungenſchaft, vor der 
alle Erfolge Hindenburgs verblaßten. Aber was 
nützt der ſchönſte Kaffee mit Schlagfahne ohne 
Kuchen? War es denn nicht recht patriotiſch, wenn 
man im Kaffeekränzchen nicht müde wurde, die 
armen Soldaten draußen ob ihrer Entbehrungen 
und Strapazen zu bedauern, wenn auch etliche 
Quadratruten Kuchen dabei verſchwanden? 
Möchten doch die deutſchen Frauen mehr der „Frau 
Plachandereit“ gleichen, die auch ohne Kuchen leben 
kann und ſich ſolcher Frauen vom Schlage Blubbe⸗ 
veit ſchämt! — Doch um gerecht zu fein, muß zuge⸗ 
ſtanden werden, daß es auch männliche Blubbereite 
gibt, deren Patriotismus bei einer etwas getrock⸗ 
neten Frühſtücksſemmel ſchon recht bedenklich ins 
Schwanken gerät. Solcher Unvernunft gegenüber 
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tiefen Tälern durchſchneiden quer die nach Le Mans 


Blatt.) 


Daß dieſer ſelbe Geiſt noch heute in unſerer 
Armee herrſcht, das haben die Helden von Lüttich, 
Digmuiden, Soiſſons, in den Argonnen, von Tan⸗ 
nenberg, Wloglawek, Lodz, Lowicz und Braeginy 
genugſam bewieſen. Rückhaltlos geben ſelbſt unſere 
Feinde ihrer Bewunderung Ausdruck über die 
Rieſentatkraft und den Todesmut der deutſchen 
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. mern mann meine dm] 
Warſchau — die Stadt der Gerüchte. 


Die aufgeregte, von den wildeſten Gerüchten 
durchſchwirrte Stimmung in Wwarshen während der 
letzten großen Kämpfe in Polen ſchildert anſchaulich 
ein Artikel des Sonderberichterſtatbers der „Times“, 
der ſich bei den ruſſiſchen Streitkräften befindet. 
Als der Krieg ausbrach, wollten die Beſitzer der 
erſten Hotels von Varſchau ihre Häuſer ſchließen, 
weil ſie fürchteten, keine ur zu bekommen; aber 
ſeit dem erſten Vordringen der Deutſchen ſind alle 
Gaſthäuſer, vom were Hotel bis zur kleinſten 
Spelunke, gefüllt, und ein unaufßhörlicher 
Strom von Menſchen flutet durch die Stadt. Offi⸗ 
ziere von allen Graden und Waffengattungen 
hauſen hier in größter Enge beieinander, und die 
Not an Räumlichkeiten hat ſich noch geſteigert, ſeit 
viele hunderte von Frauen der Offiziere, von weib- 
lichen Verwandten und Bekannten angekommen 


find, die ihre Lieben ſehen und mit ihnen zuſammen p 


leben wollen. Die Verwirrung iſt durch dieſen 
Zustrom des ſchönen Geſchlechts nicht geringer ge⸗ 
worden; vielmehr ſchlagen die Wogen eines Lebens 
in Frivolität und Vergnügen immer höher, und 
man kann ſich, wenn man das Treiben in den ele⸗ 
ganten Hotels von Warſchau beobachtet, ſchwer vor⸗ 
ſtellen, daß man nur 40 Kilometer entfernt iſt von 
der gem: in der hunderttauſende von Männern 
dem Tod ins Angeſicht ſchauen. 

Auf den Straßen vergißt man dieſe Tatſache 
freilich keinen Augenblick. Die ungeheuren Trans⸗ 
porte, die hier unaufhörlich durchraſſeln, machen es 
recht deutlich, daß Warſchau die Baſis der großen 
ruſſiſchen Armee iſt. Ein dutzendmal am Tage 
ſtößt man auf Bataillone und Regimenter, die 
durch die Stadt marſchieren, und hunderte auf 
hunderte von Munitionswagen raſſeln ſchwerfällig 
durch die Gaſſen. Trotzdem die Front ſo nahe iſt, 
bedeutet es in Warſchau doch eine unmögliche Auf⸗ 
gabe, ſich darüber zu unterichten, was draußen vor 
ſich geht. 

„Ich habe miemals bei meinen ſehr mannig⸗ 
fachen Erfahrungen einen Ort gefunden, in dem 
mehr falſche Berichte und wilde Gerüchte verbreitet 


waren, als RR n Warſchau,“ ſagt der Bericht⸗ 


erſtatter. „Selbſt Tſchifu, das im mandſchuriſchen 


Feldzug als „Stadt der Lügen“ berüchtigt war, 
muß den Rekord in unrichtigen Meldungen an 


Wasaſchau abgeben, das in dieſer Hinſicht wohl nicht 
zu übertreffen iſt. Kein Tag vergeht an dem einem 
nicht mit der größten Sicherheit Geſchichten erzählt 
werden, daß die Deutſchen die Linien der Nuſſen 
durchbrochen haben, daß Warſchau in ein paar 
Stunden geräumt werden muß und andere derartige 
Schreckens nachrichten. Aber ſelbſt die Leute, die 
Ca De een Rn fig die man als SE 
aſſig „ ma äufig ganz irri v 

teilungen. Obwohl die Neuigkeiten von m jeder 
Stelle der ausgebreiteten Front innerhalb von 
24 Stunden in mein Hotel gelangen können, iſt es 
gang unmöglich, ſich die widerſprechenden Erzäh⸗ 
kungen zuſammenzureimen und daraus ein irgend⸗ 
wie klares Bild zu gewinnen. Die jüngeren Offi⸗ 
jere willen nicht das geringſte von der Lage, mit 
ame der unmittelbaren Nachbarſchaft der 
Stelle, an der ſie ſelbſt am Kampfe beteiligt waren. 


kann man die ſtaatlichen Anordnungen nur be⸗ 
grüßen. Ein Reich, das einer Welt von Feinden 
trotzt, wird auch mit ſolchen Frauen und Männern, 
die von Backfiſch⸗Leidenſchaften nicht loskommen 
können, fertig werden. — Es muß immer wieder 
betont werden, daß wir, obwohl wir doch hart an 
der feindlichen Grenze liegen, einen erheblichen 
Druck des Krieges noch nicht geſpürt haben. Von 
Entbehrungen inbezug auf unſere Ernährung kann 
im Ernſte doch wohl nicht geſprochen werden, es ſei 
denn, daß man fie mit Anbequemlichkeiten ver⸗ 
wechſelt. Daß dies der Fall iſt, kann man häufig 
genug beobachten. Doch wird die Zeit auch hierin 
Wandel ſchaffen. Wenn erſt alle die, welche mit 
verängſtigten Mienen und mit gewiſſem inneren 
Widerſtand dem Eingriff in liebgewordene Ge⸗ 
wohnheiten gegenüberſtehen, ihre empfindſamen 
Nerven den gebieteriſchen Forderungen der Ver⸗ 
nunft angepaßt haben, dann wird ſich uns ein be⸗ 
ruhigendes Bild der Zweckmäßigkeit darbieten. 
Man wird zu dem Reſultat gelangen, daß es To 
kommen mußte, wie es kam, und daß die neuen 
Ernährungsverhältniſſe noch keine Revolution in 
unserer Lebensweiſe bedeuten. Wir werden durch 
die neuen Maßnahmen nicht in Schwierigkeiten ge⸗ 
raten, ſondern im Gegenteil aus Schwierigkeiten 
herausgeriſſen werden. Es werden wohl die 
meiſten einſehen, daß auch die kuchenloſe Zeit noch 
lange keine ſchreckliche Zeit voll Entbehrungen ge 
weſen iſt. 

Aber, jagen verſchiedene Stammtiſchpolitiker, 
werden unſere Feinde aus dieſen Maßnahmen der 
Regierung nicht die unliebſame Schlußfolgerung 
ziehen, daß wir tatſächlich am Verhungern ſind? 
Darauf iſt zu erwidern, daß die Maßregeln ſich als 
notwendig erwieſen haben und deshalb zur Aus⸗ 
führung gelangen mußten. Sodann wiſſen wir 
ganz genau, daß unjere Feinde das Märchen vom 
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Die Feuerlinie iſt ſo ausgedehnt und 5 
aß der 


tauſende Einzelheiten paſſieren dort täglich, 
Bericht eines einzelnen Mannes, der aus der 
kommt, jo kurzſi i und beengt iſt, wie der BNE 
eines, der mit der Naje einen Fuß vor einer Stein; 
mauer fteht. Ein Offizier, der von einem Punkte 
kommt, wo während des Tages erbittert gabe pe 
wurde, ſteht nichts anderes als die Reful kate, die 
in ſeinem e hervortraten. Hat fein 
Bataillon zufällig die Deutſchen zurüdgeihtneen, 
5 wird er nicht verfehlen, mitzuteilen, daß 
eutſchen einen allgemeinen Sturm verſuchten, bei 
dem ſie eine ſchwere Niederlage erlitten; denn in 
ſeinem Herzen iſt er feſt davon überzeugt, daß ein 
Regiment im pin einer ber größten 
Schlachten der Weltgeſchichte geſtanden hat. Es iſt 
ja auch ſchwer für einen Offizier, der ſein Beſtes 
einſetzte, ſich immer vor Augen zu halten, das 
Gefecht, bei dem er eben beteiligt war, nur am 
winzige Einzelheit im Manden Kriege me 


daß das verzweifelte Ringen, bei dem viele 
Kameraden erte und vielleicht ſein ga 
Bataillon ieben wurde, in Wirklichkeit nut 
ein kleines Scharmützel war. So hören wir denn 
Tag für Tag Berichte von großen a und 
großen Niederlagen von Leuten, die du ehr⸗ 
lich find. Aber es tft 
anfechtbaren Moſailſtücken ein wahres Bild zujams 
menzufinden. te AUnrich⸗ 

bedeuten aber noch Ba Vergleich zu den all⸗ 

enn die 


55 längſt über Warſchau hinaus und ſchon auf dem 
ege nach Petrograd ..“ 


Jungfer Lieſes Sohn. 

Eine deutſche Kriegsgeſchichte von Erik Sue 
Berechtigte Übersetzung aus dem Schwediſchen 
von Rhea Sternberg. 

Nachdruck verboten.) 

Müllers Lieſe war heimgekehrt — heim 
zum Müller, nach vielen Jahren der Abweſen⸗ 
heit. 

Müllers Lieſes Fritz war 18 Jahre alt und 
ſollte — das wußte Lieſe — mit in den Krieg, 
und deshalb hatte ſie beſchloſſen, nachhauſe zu 
fahren, um ihren Jungen noch einmal zu ſehen. 
Um ſeinetwillen hatte ſie vor vielen Jahren 
die Heimat verlaſſen und den kleinen Kerl den 
erzürnten Eltern übergeben. Sie war nach der 
großen Stadt gegangen, wo ihr niemand zürnen 
konnte wegen ihres Fritz', denn da gab es ja 
keinen Menſchen, der darum wußte, daß ſie 
dieſes kleine Weſen in der Welt geſetzt Hatte, 
Böſe Worte und Hohn und Spott hatten fie von 
der Heimat fortgetrieben. Daß eine unverhei⸗ 
ratete Frau ein Kind hatte, war eine Schande, 
nicht nur für fie und ihre Familie, ſondern fit 
die ganze Gemeinde des ſtrengen, rauhen 
Dorfes, in dem die Mühle ſtand, und in dem 
die Müllersleute ſich bisher durchs Leben ge⸗ 
kämpft hatten in Zucht und Ehren, bis Lieſe 
. . . Ja, wäre ſie doch lieber in den See gegan⸗ 
gen, ſagte der Müller; die Müllersfrau aber 
ſchwieg. Lieſe war ja doch ihr eigenes Fleiſch 


Verhungern der Deutſchen ſich ſchon erzählten, noch 
ehe der Bundesrat an ſeine Verordnungen dachte. 
Hatten doch verſchiedene auswärtige Blätter ſich 
von engliſchen Korreſpondenten den Bären auf⸗ 
binden laſſen, daß man in Berlin das Brot aus 
Sägeſpänen backe! So müßten wir doch ſchließlich 
ſoweit gekommen ſein, das, was feindliche Blätter 
über unſere Lage ihren Leſern auftiſchen, unbe⸗ 
achtet zu laſſen. 

Es it eine unerfreuliche Tatſache, daß es noch 
überhaupt notwendig iſt, die daheimgebliebenen 
Glieder des deutſchen Volkes zu mahnen, ein im⸗ 
grunde ſo winziges Teilchen im Erdulden von Un⸗ 
bequemlichkeiten in einer Zeit beizutragen, wo der 
Opfertod mit geſchwungener Senſe durch die Lande 
ſchreitet, in der ſich eine Wendung von ungeheurer 
Tragweite vollzieht in den Geſchicken der Völker, 
in der Geſchichte der Welt. Der erſte Teil des 
gigantiſchen Kampfes iſt zu unſeren Gunſten ent 
ſchieden⸗ Eiſerne Mauern, weit ins feindliche 
Gebiet vorgeſchoben, schützen uns in Oft und Weſt 
Aber immer deutlicher hat ſich's gezeigt, daß der 
böſe Dämon in dieſem Kampfe England ift, das 
unter der Maske des ſtammverwandten Vetters uns 
nur zu lange heuchleriſch hinterging und jetzt das 
deutſche Volk bis zum letzten Säugling dem Hunger⸗ 
tode ausliefern möchte. Dieſen erbarmungsloſen 
Feind ins Herz zu treffen, ſchickt ſich Deutſchland an. 
Herrliche Waffentaten ſind ja ſchon vorangegangen; 
man denke an den Seeſieg bei Coronel, die kühnen 
Fahrten der „Emden“, die Erfolge des „U 9", dis 


Angriffe auf Englands Küfte durch deutſche Kreuzer 


und Zeppeline. Nun aber wird ſyſtematiſch vor⸗ 
gegangen. Im mutigen Vorſtoß gelang es unferem 
„U 21“, in die Iriſche See, ins Herz Englands, zu 
dringen und eine Anzahl feindlicher Handels⸗ 
dampfer zu verſenken. Und nun wird die Blockade 
über die engliſchen Gewäſſer verhängt. Schwer 


—— 


— 


— — — 


ä 


und Blut, und der kleine Fritz in der Wiege 
gewann bald ihr Herz. 

Und die Müllerin hielt die Verbindung 
mit Lieſe aufrecht — wenn auch heimlich, ganz 
heimlich. Denn wenn der Müller, der Lehrer 
oder, Gott bewahre, gar der Paſtor es erfahren 
hätte, dann hätte ſie wohl denſelben Weg gehen 
können wie Lieſe: fort von der lieben Mühle, 
der alten, grauen Mühle dort auf dem flachen 
Boden, die ihnen den ſpärlichen Unterhalt gab. 

So hatte Lieſe nur ſelten etwas aus der 
Heimat gehört. Im Koffer barg ſie eine 
Photographie von ihrem Jungen, die ſie vor 
vielen, vielen Jahren geſchickt gekommen hatte. 
Wie nett er ausſah in ſeinem weißen Röckchen, 
unter dem die nackten Füßchen hervorſtaken. 
Gern hätte ſie in ihrem Mutterſtolz das Bild⸗ 
chen ihrer Herrin gezeigt, aber die Furcht hielt 
ſie davon zurück, und ſo bewahrte ſie ihr Ge⸗ 
heimnis tief unten im Koffer und in ihrem 
Herzen, bis zu dem Tage, da ſie hörte, daß ihr 
Sohn in den Krieg ſollte, um ſie und das Land 
zu verteidigen gegen die abſcheulichen Ruſſen 
und Franzoſen, die nun das ganze Chriſtenvol 


Sie ging in ihre Kammer, ſchloß ihren 
Koffer auf und holte die alte Photographie 
heraus, die, ſorgſam in ein Taſchentuch einge⸗ 
wickelt, in ihrem Gebetbuch lag. Lange ſtand 
ſie da und betrachtete ihren Sohn, und ihr 
Mutterſtolz überwand alles andere. Sie 
empfand nun weder Scham noch Furcht, als ſie 
das Bild zeigte. 

„Das iſt mein Sohn, und er ſoll nun mit in 
den Krieg und uns alle verteidigen gegen die 
Ruſſen und Franzosen,“ erzählte fie hier und da 
und überall. Und das Bildchen ging von Hand 
zu Hand und wurde bewundert und beſichtigt 
und gewendet und gedreht von der erſtaunten 
Frauen, die nun zum erſtenmal von Jungfer 
Lieſes Sohn Fritz vernahmen. Doch Lieſe genoß 
nur zu lange ihren Triumph in der Stadt. Alle 
Kleinhändler, alle Nachbarn, alle Dienſtmäd⸗ 
chen und alle Portiersfrauen der Umgegend 
ſollten Jungfer Lieſes Sohn Fritz ſehen, der 
nun mit mußte in den Krieg und die ganze 
Geſellſchaft verteidigen gegen die Ruſſen und 
Franzofſen. Und dabei wurde überall Kaffee 
getrunken und aus dem Kaffeegrund gewahr⸗ 
ſagt und Karten gelegt, und ſtets fiel die 
Prophezeiung glücklich aus für Lieſes Fritz, der 
die Feinde ſchlug und das Vaterland und die 
Chriſtenheit rettete. 

„Der kleine David gegen Goliath“, ſagte die 
Haushälterin des Kaplans, die ſehr bibelfeſt 
war. „Der kleine David“, wiederholte ſie, 
während ſie die Photographie betrachtete. 

Aber als Lieſe endlich nachhauſe kam zum 
Müller, war Fritz ſchon lange auf dem Weg 
gegen den Feind. Es wurden nicht viele Worte 
gewechſelt. Alt und gebeugt ſaß der Müller 
da, und die Müllersfrau ſtand mit krummem 
Rücken, ihre Hände waren geſchwollen und ſteif 
von Mühe und Arbeit und Gicht, und es fiel 
ihnen ſchwer, den Teig zu kneten und das Brot 
zu formen. 


bedrohten. 


Aber Lieſe griff zu, daß das Mehl rings 


um ſie ſtand wie eine Wolke, und ſie formte die 
ſchönſten Wecken und Schnecken mit Schnörkeln 
und Windungen und dachte dabei an ihren 
Fritz in dem kleinen weißen Röckchen auf der 
Photographie, die vor ihr ſtand — den kleinen 


genug wird die Durchführung des Plans für unſere 
Marine werden. Aber ſchon der Plan allein hat 
der ſtaunenden Welt gekündet, daß dem ſee⸗ 
beherrſchenden England ein Gegner erſtanden iſt, 
der ſich nicht ſcheut, mit ihm den Kampf auf Tod 
und Leben aufzunehmen. Eine neue Phaſe im 
Weltkriege und in der Weltgeſchichte wird der 
18. Februar 1915 bedeuten. 

Wären wir ſo prahleriſch veranlagt wie unſere 
Feinde, ſo könnten wir uns ſchon heute des Sieges 
über England rühmen. Denn unter dem erſten 
Eindruck der deutſchen Blockade⸗Erklärung haben 
28 engliſche Schiffahrtsgeſellſchaften ihren Betrieb 
eingeſtellt, darunter die mächtige White Star⸗Linie, 
die nach Nordamerika, dem Mittelmeer und 
Auftralien fährt. Unter Mißbrauch der neutralen 
Flagge ſuchen die ſtolzen engliſchen Handels⸗ 
dampfer den deutſchen Tauchbooten zu entgehen. 
Und wenn Unkle Sam die deutſche Blockade für 
einen Bluff erklärt und fortfahren will, unſeren 
Feinden Waffen und Munition zu liefern, ſo dürfte 


er bald unſanft aus dieſem ſchönen Traum aufge⸗ 


ſchreckt werden. Für uns iſt das wichtigſte, daß 
England in Gefahr gerät, von ſeinen überſeeiſchen 
Verbindungen abgeſchnitten zu werden. Schon 
ſteigen die Lebensmittelpreiſe in England bedenk⸗ 
lich in die Höhe, ſchon erhebt die Maſſe der Anzu⸗ 
friedenen drohend das Haupt gegen die Regieren⸗ 
den. Und derweilen rechnen die Krämer aus, im 
wieviel Monaten Deutſchland ausgehungert ſein 
wird. Gewaltige Ereigaiſſe ſtehen uns bevor. Iſt 
es da an der Zeit, das liebe „Ich“ in den Vorder⸗ 
grund zu ſtellen und über die Preisgabe von Nich⸗ 
tigkeiten zu jammern? Hier muß ſich der Einzelne 
dem Wohle des Ganzen unterordnen, Nur ſtrenge, 
lückenloſe Befolgung dieſes Grundſatzes ſichert uns 
den Sieg. Aber diefer wird uns eine große Zu⸗ 
kunft erſchließen, die uns hundertfältig für die 
Opfer entſchädigen wird, die die Gegenwart von 
uns fordert! 


— 


Fritz, der nun draußen war im Krieg, um das 
Vaterland zu verteidigen. 

Und dann nahm ſie den Wagen mit dem 
Fuchs, den Fritz bisher gefahren hatte, und 


ratterte in der Gegend umher und verkaufte 
Schnecken und Brote und erzählte weit und 


breit von ihrem Fritz und zeigte ſein Bild und 
verſicherte, des Kaplans Haushälterin hätte 
ihn „David“ genannt, „David gegen Goliath“ 
— und ſie wußte ohne Ende zu erzählen von 
ihrem Fritz und ſeinen Heldentaten. Er ſchlug 
die Ruſſen und er ſchlug die Franzoſen, und 
die Grünkrämersfrau drinnen in der Stadt 
hatte prophezeit, daß ihr Fritz etwas Großes 
werden würde — das hätte man deutlich aus 
den Karten leſen können. And überall, wohin 
Lieſe nun mit ihrem kleinen Wagen kam, wurde 
ſie geehrt und gefeiert, und man kaufte ihr 
Brot, denn man wollte gern etwas Neues vom 
Krieg hören, hier in der Ode, wo die ſpärlichen 
Häuser jo weit voneinander entfernt lagen. 
Und Lieſe wußte Beſcheid. Sie hatte ja ihren 
Fritz im Krieg, und er hatte den Kaiſer geſehen, 
und den Kronprinzen und all die großen 
Generäle, leibhaftig hatte er ſie alle geſehen, 
mit eigenen Augen, in dem großen Berlin. 
Und als das Gerücht ſich verbreitete. daß nun 
auch die Engländer, ja, ſelbſt die gelben Japa⸗ 
ner ſich an die Feinde angeſchloſſen hätten, 
wußte Lieſe überall, wohin ſie kam, den ſinken⸗ 
den Mut zu heben. 

„Laßt ſie kommen, laßt ſie nur kommen,“ 
ſagte ſie, „Fritz wird's ihnen ſchon beſorgen.“ 
Und ſie zeigte ihre Photographie, ihren Fritz 
in dem weißen Kleidchen, unter dem die nackten 
Füßchen hervorguckten. 

Was einmal prophezeit wird, muß auch in 
Erfüllung gehen, das weiß jeder, der ſich auf die 
Kunſt verſteht. Die Grünkrämersfrau drinnen 
in der Stadt muß beſonders begabt dafür gewe⸗ 
ſen ſein, und des Kaplans Haushälterin nicht 
minder. Und Lieſe nickte und ſenkte andächtig 
den Kopf vor der großen Weisheit, die im 
Kaffeegrund liegt und in den Karten. Denn 
kam nicht eines ſchönen Tages — wenn auch 
nicht für ſie, ſondern für den Müller, denn 
Fritz kannte ja ſeine Mutter nicht — eine 
prachtvolle Photographie von ihrem Fritz, in 
Uniform mit Knöpfen und Säbel und Quaſte 
und Gehänge und vor den einſt ſo kleinen 
Beinchen eine mächtige eroberte Kanone! Und 
ſtand nicht in dem Brief, daß Fritz geehrt und 
gefeiert worden ſei vor der ganzen Frent, und 
zum Gefreiten ernannt und mit dem Eiſernen 
Kreuz ausgezeichnet ſei zum Lohn für ſeine 
Tapferkeit! Und als ſelbſt der Paſtor in der 
Kirche ihr Glück wünſchte und ſagte, daß ſie ſtolz 
ſein könne, einen ſolchen Sohn zu haben, ver⸗ 
gaßen ſie alle — der Paſtor und Lieſe und der 
Müller und der Schullehrer und die ganze 
Gemeinde — vollſtändig, daß Fritz ja imgrunde 
eigentlich garnicht „da ſein dürfte!“ 


Haus und Uüche. 


Ruſſiſche Sauerkrautſuppe. Man dämpfe einen 
Teller voll rohes, gut ausgedrücktes Sauerkraut in 
120 Gramm Butter ganz weich und koche es danach 
mit Bouillon, gieße es durch ein Sieb und ver⸗ 
miſche die Brühe mit 3—4 Eigelb, welche man mit 
7 Nahm wohl verrührt hat; laſſe ſie auf dem 

euer noch ein wenig anziehen und richte ſie über 
in Butter geröſtete Weißbrotwürfel oder über Kar⸗ 
toffelklößchen oder über Schinkenklößchen an. 
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Berliner Brief. 

— (Nachdruck verboten.) 

Des großen Ringens neueſte Wendung, unſer 
Unterſeeboots⸗Menetekel an Lügen⸗ 
und Intrigen⸗Britannien, hat unverkennbar, wie 
all die anderen bisherigen Kriegs⸗Schickſalsfügun⸗ 
gen, wiederum dem Kriegsantlitz Berolinas einen 
neuen Zug aufgeprägt: Ich ſehe in den Augen der 
Straßenpaſſanten, der Leute in den Lokalen und 
Theatern, in den Straßenbahn⸗ und Vorortbahn⸗ 
wagen einen geſtraffteren, ich möchte ſagen, noch 
zielſicheren Blick von beinahe finſterem Ernſt, aber 
bei Gott, nicht etwa verzagten, reſignierten Ernſtes. 
Es geht um mehr noch als bis dahin, Deſſen iſt 
man ſich bewußt, aber man reckt ſich auf zu neuen 
Opfern und Anſtrengungen mit ſtählerner Ent⸗ 
ſchlußkraft. Dieſes iſt die Signatur der Kriegs⸗ 
ſtunde, wie ſie ſich auch in den mit dem Kriege zu⸗ 
ſammenhängenden mannigfachen öffentlichen Ver⸗ 


anſtaltungen, Organisationen uſw. ausprägt. Da 
iſt der hochdankenswerte Lehr kurſus für 
Redner über „Volksernährung im 


Kriege“, der im Abgeordnetenhauſe ſtattgefun⸗ 
den hat. Er mutet an wie eine großartige Kriegs⸗ 
übung. An alles und jedes wird von den belehren⸗ 
den Vortragenden gedacht, was des Krieges eherne 
Notwendigkeit zur öffentlichen Aufklärung gebieten, 
damit jeder weiß, wo ſein Platz, wo ſeine Pflicht 
iſt, um das große Ganze zu ſtützen, zu fördern, dem 
Siege reif zu machen. So ſprach Profeſſor Dr. 
Eltzbacher, der Rektor unſerer Handelshoch⸗ 
ſchule, in unübertrefflichen, bis in das Kleinſte 
gehenden Darlegungen über „die Deckung des Fehl⸗ 
betrages“ in Sachen der Volksernährung. Wir 
hörten, daß unſere Lage durch die Absperrung der 
Grenzen ernſt, aber in keiner Weiſe bedroht iſt, 
wenn wir nur die Lebensmittelvorräte zu dem 
beanſpruchten Bedarf in angemeſſene Beziehung zu 
ſetzen verſtehen. Was fehlt, muß durch Steigerung 
der Produktion und Vermeidung unnötiger Ver⸗ 
luſte eben nachgeholt werden. Es erhebt ſich logi⸗ 
ſcher Weiſe hiernach auch der gebieteriſche Ruf: 
Fort mit den Schweinen! In ihrer Ge⸗ 


in einem heſſiſchen Tiegel erhalten. 


Gemeinütziges. 

Um Gegenſtände aus Milchglas zu verkitten, 
empfiehlt ſich weißes Email, welches durch Zuſam⸗ 
menſchmelzen von 3 Teilen Mennige, 2 Teilen 
weißem Sand und 3 Teilen kriſtalliſierter Se 

ie ges 
ſchmolzene Malle wird auf eine Metallplatte ges 
goſſen und zu feinem Pulver verrieben, dieſes mit 
Tragantgummi auf die zu verkittenden Stellen auf⸗ 
getragen und die Stücke zuſammengeſetzt. Man 
erhitzt endlich das Ganze in der Ruffel, jedoch nicht 
ſo ſtark, daß das Email vollſtändig geſchmolzen, 
vielmehr nur genügend erweicht iſt, um binden 
zu können. 

Verbindung von Kautſchukftücken. Man macht 
eine Löſung von 1 Teil Guttapercha, 2 Teilen 
Gummi elaitteum in 8 Teilen Schwefelkohlenſtoff 
und überzieht damit die Stücke, trocknet ſie, erhitzt 
die Schichten bis zum Schmelzen und preßt die 
Teile, die man verbinden will, zuſammen. . 

Abwaſchbarer überzug für Gipsfiguren. Ein 
ſolcher wird erhalten, wenn man 3 Teile Atzkali 
in 36 Teilen heißen Waſſers auflöſt, 9 Teile 
Stearinſäure hinzufügt und den dadurch erhaltenen 
Seifenkuchen mit derſelben Quantität Waſſer und 
göprozentigem Alkohol verdünnt. Die warme 
Löſung wird auf den warmen Gipsguß mit einem 
naſſen Schwamm aufgetragen und nach einigen 
Stunden noch ein zweiter Anſtrich gemacht. Der 
Überzug wird aber noch ſchöner, wenn man anstelle 
des Kali ein entſprechendes Quantum Ammonia 
verwendet. Alte Gipsfiguren müſſen erſt mit eimer 
Atzkalilöſung gereinigt werden. 


Dion neuer deutſcher Kunft. 


„Wenn man in dieſen Tagen, da man Deutſchlands 
Kraft und Macht in unerhörten Energien furchtbar und 
ſtolz ſich entfalten ſieht, fragend den Blick auf die Muſen 
in Unſerem Vaterlande richtet, ob ſie auch aus dieſem ſtarken, 
neue Weiten umſaſſenden Geiſte geboren find, durch den 
eine nene weltpolitiſch ſich orientierende Generation ihren 
Willen trotz der Widerſtände in allen Erdteilen fühlbar 
werden läßt, ſo wird man auf die „Jungen“ ſehen und 
ſie zu verſtehen trachten müſſen. — Die europäiſche Kul⸗ 
tur ſtellt ſich auf einen neuen Pol ein und im Feuer⸗ 
zauber des Krieges gewachſen, erſcheint die ueugebietende 
gigantiſche Macht des deutſch⸗germaniſchen Geiſtes, hart, 
herb, eigenwillig, ſelbſtvertrauend und doch frei von allem 
prahleriſchen, ruhig und eiſern, zäh das Ziehl ins Auge 
faſſend, dem zuzuſtreben, was teils das Schicksal, teils der 
eigene Wille zur heiligen Pflicht hat werden laſſen“. 

Als einer der „Jungen“, in deſſen Arbeiten ſich die 
neue Strömung zu neuen Werten verdichtete, iſt im 
Februarheft der Zeitſchrift „Deutſche Kunſt und Dekoration“ 
der Maler Carl Schwallbach⸗München gewertet. Das 
reich ausgeſtaltete Heft veranſchaulicht in trefflich ge⸗ 
lungenen Wiedergaben eine ſtattliche Reihe von Gemälden 
dieſes Künſtlers: Werke von herber Schönheit und monu⸗ 
mentaler Wucht. Eine farbige Wiedergabe eines Damen⸗ 
bildniſſes gewährt dabei die Möglichkeit, die eigenartige 
Farbgebung des jungen Meiſters kennen zu lernen. 

Auch der übrige Juhalt des Februarheftes dieſer von 
Hofrat Alexander Koch⸗Darmſtadt herausgegebenen, muſter⸗ 
giltig geleiteten Kuuſtzeitſchrift iſt außerordentlich bes 
achteuswert. Es folgt eine Ueberſicht über das Schaffen 
des genialen Darſtellers der Bewegung, Profeſſors 
Waliher Klemm in Weimar. Die Wiedergaben umfaſſen 
Gemälde, Radierungen, Holzſchnitte, Zeichnungen. Von 
Profeſſor Franz Metzuer⸗Berlin iſt abermals eine Reihe 
neuer plaſtiſcher Werke vorgefüh t; darunter Plaſtiken für 
die Reue Volksbühne in Berlin und das Voölkerſchlacht⸗ 
denkmal in Leipzig. 

Weiter muß als eine durchaus reife Schöpfung von 
vorbildlichem Wert das in zahlreichen Abbildungen wieder⸗ 
gegebene Privathaus in Leipzig erwähnt werden, das von 
Architekt Karl Moßner erbaut und eingerichtet wurde. 
Den Schluß des Heftes bildet eine Auregung zur Ge⸗ 
ſtaltung von Heldengräber, anknüpfend au das Projekt 
eines Heldengrabs, das in Lübeck verwirklicht werden ſoll. 
Der Einzelpreis des Heftes iſt 2,50 Mk. im Bezug 
halbjährlich 6 Hefte 12 Mk., 
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Uirche und Unterricht. 


Lehrerinnenmangel als Folge des Krieges. 

Während in den letzten Jahren die Zahl der 

a 

fräßigkeit, die gerade auf menſchliche Nahrungs⸗ 
ſtoffe gerichtet iſt, find fie geradezu als neunter 
Feind „anzuſprechen“. Weiter kam von dieſem 
klugen Kriegslehrer die nicht genug im Lande zu 
beherzigende Mahnung: vergeudet nichts im Haus⸗ 
halt, bei der Viehfütterung! Dann gab dort nicht 
minder ſchätzenswerte Belehrungen der Geheimrat 
Profeſſor Dr. Zuntz von der landwirtſchaftlichen 
Hochſchule über die weitere Kriegsfrage, wie wir 
nun am beſten die Ernährung der Tiere und 
Pflanzen ſelbſt zu regeln haben, damit alles weiter⸗ 
hin klappt. Und Okonomierat Echtermeyer, 
der Direktor der Gärtnerlehranſtalt in Dahlem, 
legte unter demſelben Geſichtswinkel die Bedeutung 
des Obſt⸗ und Gemüſebaues dar. Wir wurden da⸗ 
von überzeugt, daß ſchon der kleinſte Lauben⸗ 
koloniſt ſich anſtändige Verdienſte um des 
Vaterlandes Verſorgung mit Nahrungsmitteln er⸗ 
werben kann, wenn er, kriegsbelehrt, in angemeſſe⸗ 
ner Weiſe friedlich „ſeinen Kohl baut. 

Ja, unſere Herren Gelehrten ſtehen ſchon ihren 
Kriegsmann, ſind in ihrer Art auch „feldgrau“ 
aktiv, indem ſie das frontferne Volk ſtark erhalten 
durch kluge Anleitung und Kriegsaufllärung! ... 

Aber auch auf allen anderen Gebieten gehen 
unſere vorbeugenden Rüſtungen hinter der Front 
unentwegt vorwärts. Da hat der Nationale 
Frauendienſt vor kurzem in der Potsdamer Straße 
Nr. 127 eine öffentliche Beratungsſtelle 
in Betrieb geſetzt, die der unter den Kriegsnöten 
leidenden Allgemeinheit von ſehr großem prakti⸗ 
ſchem Nutzen ſein wird, denn dort ſoll die 
kochende Hausfrau beraten werden, welches 
jeder rechtſchaffen verheiratete Mann, der noch nicht 
oder nicht mehr im Schützengraben liegt, ent⸗ 
ſprechend zu werten wiſſen wird. Die Sache iſt 
tadellos aufgebaut. „Interlandsmänniſch“ zus 
nächſt: Eine Berlinerin, eine Weſtfälin, eine Rhein⸗ 
länderin walten dort ihres Amtes in ungetrübter 
Harmonie und geben gute Ratſchläge ohne Unter: 
laß an die „Mitleidenden“. Etwa: Spart am 
Mehle, kocht Suppen, bereitet Brei, und zwar zum 
Erſatz der immer teurer werdenden Reis⸗ und 


ſtellenſuchenden Lehrerinnen ſehr groß war und 
infolge der Anſtellung akademiſch gebildeter 
Lehrkräfte mit einer wachſenden Stellenloſigkeit 
gerechnet werden mußte, iſt ſeit Kriegsausbruch 
ein völliger Wandel hierin eingetreten. Tau- 
ſende junger Lehrer find dem Rufe des Vater⸗ 
landes gefolgt, und viele Hunderte haben be⸗ 
reits den Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. 
Infolgedeſſen haben nicht nur alle aus früheren 
Jahren noch auf eine Anſtellung wartenden 
Bewerberinnen eine dienſtliche Verwendung 
gefunden, ſondern in einzelnen Bundesſtaaten 
haben bereits in großer Zahl vorzeitig aus den 
Seminaren enlaſſene junge Schulamtsaſpiran⸗ 
ten, die ſonſt erſt in einigen Monaten zur Ent⸗ 
laſſung gekommen wären, eine Anſtellung er 
halten. Der herrſchende Lehrermangel hit 
außerdem dazu geführt, daß die Anſtellung viel⸗ 
fach ahne Rückſicht auf die Konfeſſion erfolgt, 
ſodaß katholiſchen Lehrerinnen auch in rein 
evangeliſchen Gemeinden Lehrerſtellen übertra? 
gen worden find. Ganz allgemein wird aus allen 
Teilen des Reiches gemeldet, daß die Zahl der 
Stellenangebote die der Stellenſuchenden zurzeit 
bedeutend überſteigt. 
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Maunigfaltiges. 

(Erlogene Heldentat eines Schü⸗ 
lers.) Durch die geſamte Preſſe gingen in 
den letzten Wochen Nachrichten über angebliche 
Heldentaten eines 13 ½ jährigen Elementar⸗ 
ſchülers Alfons Koeberle aus Kolmarels, der 
unter anderem behauptete, zwei deutſchen Offi⸗ 
zieren bei Saarburg das Leben gerettet zu 
haben, auf der Flucht aus franzöſiſcher Gefan⸗ 
genſchaft acht Gewehre erbeutet zu haben, dem 
Kaiſer vorgeſtellt und zum Gefreiten befördert 
zu ſein und dem angeblich eröffnet ſein ſollte, 
daß für ihn die Verleihung des Eiſernen Kreu⸗ 
zes 1. und 2. Klaſſe in Ausſicht genommen ſei. 
Wie dem Wolffſſchen Bureau von unterrichteter 
Seite mitgeteilt wird, haben ſich die Darſtel⸗ 
lungen und Behauptungen des Knaben als Er: 
findung herausgeſtellt. 

(Betrügereien einer falſchen 
Krankenſchweſter.) Die Schwindlerin, 
die vor längerer Zeit in Berlin in Johanni⸗ 
tertracht unter dem Namen Ilſe von Temski 
zahlreiche Betrügereien verübte und in Ha Ille 
beim betrügeriſchen Sammeln für das Rote 
Kreuz feſtgenommen wurde, entlarvte ſich als 
Wirtſchafterin Mandelkow. Die dortige 
Strafkammer verurteilte fie zu neun Monaten 
Gefängnis. In Berlin ſchweben noch verſchie⸗ 
dene Ermittelungsverfahren. 

(„Emden“ als erblicher Beiname.) 
Für eine eigenartige Ehrung der „Emden“ 
Beſatzung trat Magiſtratsſekretär Irmert in 
einer Verſammlung von Gemeindevertretern 
der an der Berliner Nordbahn gelegenen Ge’ 
meinden ein. Alle zur Beſatzung der „Emden“ 
gehörenden Perſonen ſollen das Recht haben, 
ihrem Familiennamen den Namen „Emden“ 
hinzuſetzen zu dürfen, alſo 
„Hanſen⸗Emden“ uſw. Dieſer Doppelname ſoll 
in das Standesamtsregiſter eingetragen wer⸗ 
den, ſodaß ſich die Erinnerung an die Helden 
der „Emden“ in der Familie von Kind auf 
Kindeskind vererbt. Die Verſammlung beſchloß, 
zur Ausführung dieſer Idee eine Eingabe an 
das Reichsamt des Innern zu machen. 
—— —ẽ— — EEE 
Griesprodukte, alles aus Haferflocken, Hirſe, Buch⸗ 
weizengrütze und Gerſtenmehl herſtellen! Sodann: 
Um das Kochen ſelbſt zu verbilligen, ſparen Sie 
tadellos durch — das „Kochen im Beutel“, 
welches den neueſten hauswirtſchaftlichen kategori⸗ 
ſchen Imperativ darſtellt. Darf ich meinen Leſe⸗ 
rinnen ſein Geheimnis verraten? Selbiger — näm⸗ 
lich der Kochbeutel — wird in der Beratungsitelle 
verkauft, kann aber auch ſonſt von jedermann mühe⸗ 
los hergeſtellt werden. Er hat einen ſoliden Boden 
aus Pappe und Stoff, der etwa zehn Zentimeter 
im Quadrat mißt. An dieſen Boden iſt der Beutel, 
der aus Kattun, Einlagen von etwa zehn Bogen 
Zeitungspapier und Futter aus Baumwollenflanell 
hergeſtellt iſt, angenäht in tiefen Quetſchfalten. 
Seine obere Weite beträgt 60 Zentimeter, ſeine 
Höhe ebenſo viel. Durch eine Zugvorrichtung wird 
er luftdicht verſchloſſen, nachdem man ihm den feſt⸗ 
ſchließenden, dick in Zeitungspapier gehüllten 
Kriegstopf anvertraut hat, deſſen Inhalt zuvor 
nur etwa 20 bis 30 Minuten auf dem Feuer gekocht 
hat. Der ſo geartete Kochbeutel, gewiſſermaßen 
der Zwillingsbruder der Koſtkiſte, verdient Lob, 
Preis und Verbreitung in weiteſten Hausfrauen⸗ 
kreiſen, denn namentlich die auf dem Feuer leicht 
anbrennenden Gerichte laſſen ſich darin tadellos 
ohne Aufſicht bis zum Garwerden bereiten. Ja, 
Not, Kriegsnot — es kann nicht oft genug nach⸗ 
gewieſen werden — macht immer wieder erfinde⸗ 


Kurzes Beileid noch einer unter den Kriegsbe⸗ 
ſchwerniſſen hingeſchiedenen Berliner Größe: Die 
Salzſtange iſt nicht mehr. Auf ſie, die lange, 
lange einen Ehrenplatz im Berliner Brotkorbe ein⸗ 
nehmen durfte, hat man nun gleichermaßen Ver⸗ 
zicht zu leiſten wie auf Knüppel, Schrippen, Milch⸗ 
brötchen. Den Bäckereien iſt unterſagt worden, 
das zierliche, knuſperige Gebäck mit der verlockenden 
Salzkruſte in Zukunft herzuſtellen. Sein Erſatz⸗ 
kamerad iſt die mächtige Kriegsſemmel, in 
deren Zeichen jetzt eben das ganze Kriegsweizen⸗ 
brot kauende deutſche Volk ſteht. Cest Ia guerre! 


„Müller⸗Emden“, 
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UEnſere op ferfre ubige Schul⸗ im Südoſten Berlins im Haufe Oppelnerſtr. 5 
jugend.) Der Leiter einer höheren Ber⸗ zugetragen. Dort wohnte im 3. Stock des 


liner Knabenſchule ſendet dem „Berl. Lobrl⸗ 
anzeiger“ ein Rundſchreiben, das ſämtlichen 
Großberliner Schulen zugeſtellt werden ſoll. In 
dieſem Schreiben heißt es: „Wir Schüler der 
Ohmſtedeſchen höheren Knabenſchule wenden 
uns an euch mit der Aufforderung, dem Vater⸗ 
land einen Dienſt zu erweiſen. Wo alle Deut- 
ſchen, jeder nach ſeinem Teile, ſich in den 
Dienſt des Vaterlandes ſtellen, will die deutſche 
Schuljugend nicht fehlen! Auch wir wollen 
tätige Vaterlandsliebe üben und freiwillige 
Opfer auf uns nehmen. Wir wollen von jetzt 
an für die Dauer des Krieges auf jeglichen 
Wurſt⸗ und Fleiſchbelag zum zweiten Frühſtück 
verzichten und uns verpflichten, bei einem 
Unterricht bis 1 Uhr höchſtens eine Klappſtulle 
(S zwei Brotſtullen), bei einem Unterricht 
über 1 Uhr hinaus höchſtens zwei Klappſtullen 
in die Schule mitzubringen. Das genügt voll⸗ 
ſtändig, um unſeren Hunger zu ſtillen, und die 
Fleiſch⸗ und Brotvorräte werden geſchont!“ 
Dieſer Aufruf wird in der erwähnten Anſtalt 
ſchon ſeit einer Woche befolgt; die Erſten der 
Klaſſen führen eine Art Auſſicht, daß die frei⸗ 
willige Verpflichtung auch ſtreng gehalten 
wird. Fürwahr, jedes will im großen deutſchen 
Vaterlande ſeine Kraft in den Dienſt der ge⸗ 
rechten Sache ſtellen! Lieb Vaterland, magſt 
ruhig ſein! 

(Sie haben es dazu.) Wie in einer 
Verſammlung der Berliner Kinoangeſtellten 
von mehreren Rednern ausgeführt wurde, 
machen die meiſten „Kinos“ in Berlin jetzt 
glänzende Geſchäfte. Die Beſucher ſind in der 
Mehrzahl Frauen und Kinder. 

(Gas vergiftung zweier Kriegs⸗ 
freiwilligen.) Mit Leuchtgas vergiftet 
aufgefunden wurden Montag Vormittag in 
Berlin die Einjährig ⸗Kriegsfreiwilligen 
Schröder und Baum vom 3. Gardefeldartillerie⸗ 
Regiment in ihrem Zimmer, das ſie zuſammen 
in der Lynarſtraße bewohnten. Als die Wirts⸗ 
leute die beiden Kriegsfreiwilligen zur gewohn⸗ 
ten Zeit weckten, fanden ſie das Zimmer mit 
Gas angefüllt und beide Soldaten in ihren 
Betten liegen. Sofort angeſtellte Wiederbele⸗ 
bungsverſuche erwieſen ſich nur bei Baum er⸗ 
folgreich, bei Schröder kam die Hilfe zu ſpät. 
Wie der Befund ergab, war der Hahn der Gas⸗ 
lampe zur Hälfte geöffnet. Es kann nach allem 
nur ein Unglück vorliegen, dem die jungen 
Soldaten zum Opfer gefallen find. 

(Familientragödie in Berlin.) 
Eine Familientragödie hat ſich Sonntag Nacht 


Belanntmachung. 


Die amtlichen Verlnſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5— 7 Uhr, 
. auf der Polizeiwache im Rat ; 
hauſe während des ganzen Tages, 
auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4-6 Uhr und 
auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 


S8 d 


Min 


4—6 Uhr 
zur Einficht aus. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Königlich preußiſche Hands 
werker⸗ u. Kunſtgewerbeſchule 
in Bromberg, Berlinerſtr. 11. 


Das Sommerhalbjahr beginnt am 
7. April 1915 und ſchließt am 29. 
September 1915. Aufgenommen 
werden männliche und weibliche In⸗ 
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Quergebäudes der Arbeiter Karl Schatte mit 
ſeiner 42jährigen Frau Anna, geborenen Hen⸗ 
nig, und ſeinen drei Töchtern von 8. 10 und 19 
Jahren. Am Sonnabend fuhr Schatte mit der 
älteſten und der jüngſten Tochter zu Ver⸗ 
wandten außerhalb Berlins zu einer Kindtaufe. 
Als er Sonntag Nacht zurückkehrte, fand er ſeine 
Frau und die mit der Mutter allein zurückge⸗ 
bliebene Tochter Margarete in dem mit Leuchk⸗ 
gas angefüllten Schlafzimmer regungslos in 
ihren Betten liegen. Ein ſofort herbeigerufe⸗ 
ner Arzt und Samariter der Feuerwehr ſtellten 
mit Sauerſtoffapparaten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche an, die jedoch bei der Mutter ſowohl wie 
dem Kinde ohne Erfolg waren. Allem Anſchein 
nach hat die Frau in einem Anfalle plötzlicher 
geiſtiger Verwirrung in der Nacht, als die 
Kleine ſchlief, den Hahn der Gaslampe geöffnet, 
um ſich gemeinſam mit dem Kinde zu vergiften. 
Frau Schatte zeigte ſchon ſeit längerer Zeit ein 
niedergeſchlagenes Weſen. Die Leichen wurden 
beſchlagnahmt und dem Schauhauſe zugeführt. 
(Ein Arzt infolge Diphtheriein⸗ 
fektion geſtorben.) Ein bekannter Groß⸗ 
berliner Arzt, Profeſſor Dr. med. Richard Neu⸗ 
hauß zu Berlin⸗Lichterfelde iſt einer 
Diphtherieinfektion erlegen. Der im 60. Le⸗ 
bensjahre ſtehende Mediziner hatte ſich freiwil⸗ 
lig zum Sanitätsdienſt gemeldet, und auf ſeinen 
Wunſch war ihm die Leitung der neuerbauten 
Kriegsbarade in Lichterfelde übertragen wor⸗ 
den. Gleichzeitig verwaltete er auch die in un⸗ 
mittelbarſter Nähe befindliche große Diphtherie⸗ 
Baracke. Bereits in der erſten Woche ſeiner 
Tätigkeit infizierte er ſich ſehr ſchwer beim 
Herſtellung von Präparaten und der Anter⸗ 
ſuchung von Diphtheriekulturen. Nach ſchwerem 
Leiden iſt Profeſſor Neuhauß am Dienstag ge⸗ 
ſtorben. 
(Feſtgenommene jugendliche Hin⸗ 
denurgſchwärmer.) Die Kriegsbegeiſte⸗ 
rung hatte vier Schüler einer höheren Lehran⸗ 
ſtalt in Hannover erfaßt, deren Väter 
ſämtlich unter dem Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg gegen die Ruſſen kämpfen. Es ge⸗ 
lang ihnen, unbemerkt in ein Bremshäuschen 
eines Militärzuges zu kommen. Abwechſelnd 
nahmen zwei von ihnen auf dem ſchmalen Sitz 
des Bremſers Platz, während die beiden anderen 
ſich auf deren Schoß ſetzten. Auf dem Bahnhof 
in Tempelhof holte man die ſteif gefrorenen 
Ausreißer aus ihrem Aufenthaltsraum heraus, 
Auf dem Schöneberger Polizeipräſidäum wurden 


die Schüler reichlich mit erwärmenden Geträn⸗ 


ken und durch Speiſen erquickt, und ſehr bald] Schnurrbart. Bekleidet iſt er mit dunkelblauem 
hatten fie ſich von den Strapazen der langen Winterüberzieher und grauem, niedrigen Hut. 


Reiſe auch erholt und erfreuten die Beamten 
durch vaterländiſche Geſänge. Die Knaben 
erzählten, daß ſie in der Zeitung geleſen hätten, 
wie ein galiziſches Mädchen in ihrem Alter 
den öſterreichiſchen Soldaten in der Feuerlinie 
unerſchrocken Waſſer zum Trinken und Kühlen 
der Maſchinengewehre zugetragen habe, dabei 
ſchwer verwundet und vom Kaiſer Franz Joſef 
mit der Tapferkeitzmedaille ausgezeichnet 
worden ſei. Was ein gqaliziſches Mädchen 
könne, könne ein deutſcher Junge 
längſt. Zu ihrem großen Schmerz mußten die 
vier Jungen, Söhne angeſehener Eltern wieder 
die Heimfahrt nach Hannover antreten. 

(Einen lebensgefährlichen Un: 
fall) erlitt der Kaſſeler Bürgermeiſter 
Jochmus. Als er die Straßenbahn verlaſſen 
wollte, kam er beim Abſteigen zu Fall und zog 
ſich dabei ſchwere innere Verletzungen zu. In 
bewußtloſem Zuſtand wurde er nach dem Eliſa⸗ 
bethkrankenhauſe geſchafft. 

(Opfer des Krieges.) Auf einem 
Gutsteich bei Klein ⸗Ottersleben, 
Provinz Sachſen, ſind Mittwoch Nachmittag 
vier Knaben im Alter von 8 bis 12 Jahren, die 
ſich auf losgelöſten Eisſtücken zu ſchaffen mach⸗ 
ten, eingebrochen. Drei ertranken, der vierte 
konnte mit Mühe gerettet werden. 


(Schweres Kraftwagenunglück.) 
Dienstag Nacht 2,05 Uhr durchfuhr ein mit 
5 Fahrgäſten aus Gladbeck beſetztes Eſſener 
Droſchkenauto auf der Fahrt von Eſſen nach 
Gladbeck die geſchloſſene beleuchtete Schranke 
der Eiſenbahnſtrecke Vogelheim—Alteneſſen an 
der Kreuzung Eſſen⸗Horſterſtraße in Ateneſſen. 
Das Auto wurde von einem von Vogelheim 
nach Alteneſſen fahrenden Güterzuge erfaßt, her⸗ 
umgeſchleudert und teilweiſe zertrümmert. Der 
neben dem Chauffeur ſitzende Hotelier Drock⸗ 
mann aus Gladbeck ſprang im Augenblick des 
Zuſammenſtoßes aus dem Auto, wurde vom 
Zuge überfahren und getötet. Der Chauffeur 
und die übrigen Fahrgäste blieben unverletzt. 

(Ein engliſcher Spion an der 
Weſer.) Der Kommandant der Befeſtigungen 
an der Weſermündufg ſetzt durch eine amtliche 


(Ein Zeichen rührender Opfer⸗ 
willigkeit) gaben die Mitglieder des 
Eiſenbahnverens Mülhauſen i. EI. Eine 
Sammlung unter ihnen zugunſten der Na⸗ 
tionalſtiftung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen brachte 2000 Mark ein, 


Ferner wurden der Stiftung von der Stein⸗ 


bruchsberufsgenoſſenſchaft in Charlottenburg 
als 2. Rate 4000 Mk. überwieſen. Weitere 
Geldſpenden dringend erbeten; es werden 
auch gute Staatspapiere und Obligationen 
entgegengenommen von den bekannten Zahl⸗ 
ſtellen und dem Bureau Berlin NW. 40, 
Alſenſtraße 11. 8 

(Die Witwe Arnold Böcklins) iſt 
in Fieſole am Montag geſtorben. 

(25 Tage lebend unter Trüm⸗ 
mern.) In Paterno bei Avezzano 
wurde am Montag der 33jährige Landmann 
Michele Cajolo lebend und unverletzt geborgen. 
Cajolo lag unter einem Gewölbe ohne jede 
Nahrung und konnte nur an durchſickerndem 
Regenwaſſer ſeinen Durſt löſchen. Nach ſeiner 
Meinung war er nur 14 Tage verſchüttet. Er 
wurde in einem Automobil nach Avezzano ge⸗ 
bracht, wo er allein und ohne Hilfe ausſtieg. 

(Streikunruhen in Spanien.) Aus 
Logrono (Spanien) wird gemeldet: In Ceni⸗ 
cero wurden Arbeitswillige von ſtreikenden 
Bergarbeitern mit Steinwürfen empfangen. 
Von den Gendarmen, welche die Ruhe wieder⸗ 
herſtellen wollten, wurden drei getötet. Nach 
dem Eintreffen von Verſtärkungen kam es zu 
einem ernſten Zuſammenſtoß, bei dem 20 Ars 
beiter ſchwer und viele leicht verletzt wurden. 
Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenom⸗ 
men. Zur Unterdrückung der Ruheſtörungen 
ſind Truppen nach Cenicero entſandt worden. 


(Das berühmte Muſter.) „Was, — 
deine Additionsaufgabe Hajt du nicht machen 
können?“ — „Vater ſagt, das ſchadet nichts, 
— der Hindenburg kann auch nicht addieren; 
bei dem find's nachher doch immer mehr Gefan⸗ 
gene, als er erſt geſagt hat.“ 


Bekanntmachung 300 Mark Belohnung aus auf Nu 


die Ergreifung des engliſchen Nordſeelotſen 
Truy, der vor einigen Tagen in den Anter⸗ 
weſerorten geſehen wurde. Truy hält ſich nur 
zum Zwecke der Spionage hier auf. Er ſoll 60 
bis 65 Jahre alt, 167 Zentimeter groß ſein. Ge⸗ 
ſtalt ſchmächtig, Geſicht ſchlank, Augen braun, 


Im Krieg wie im frieden 


Stets volles Gewicht zum alten Preis! 


3 Pfund-Paket 
(Netto-Inhalt 500 gr) 


und Ausländer, welche das 14. Le- sind. Persil ist als 


7 1 0 f e Den und 195 — 2 — . © 

1 uns 

en e dee Wasch-, Bleich- und Desinfektionsmittel 
Die Anmeldung für Kranken-, Woll- urid Haushaltungs-Wäsche jeder Art unübertroſſen, da es die Wasche nicht nur blütenweiß, wie 


auf dem Rasen bleicht, sondern auch gleichzeitig alle Krankheitskeime vernichtet Es erfordert keine weiteren 
billigstes Waschverlahren! 


Können befigen. 
für das Sommerhalbjahr muß vom 
15.—31. März d. Js. geſchehen. 


Das Schulgeld für das Sommer- Waschzutaten wie z.B. Seiſe, Seifenpulver usw., daher 


Sie sparen damit wirklich! 


fleißige Schüler können Freiſchule HENKEL & CIE, DÜSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten Henkel’s Bleich-Soda. 


Halbjahr beträgt je nach der Anzahl 
der belegten Unterrichtsſtunden, für 
Inländer 4—20 Mk., für Ausländer 
20—100 Mark. Mittelloſe, begabte, 


und Unterſtützung erhalten. Aufgrund 
einer erfolgreichen Ausbildung kann 
die Berechtigung zum einj. freiw. 
Dienſt erworben werden. An der 
Anſtalt beſtehen Tages⸗ und Abend⸗ 


eee 


2 7 


2 
klaſſen bezw. Werkſtätten: für Innen⸗ & jah; 5 2 
architektur, Bauzeichnen, Zeichnen für 2 Licht ins Feld! 2 8 5 
Kunſtgewerbe, (Tiſchler, Schloſſer, 3 „Konkurrenzlose 3 Ra: ac 
Male u. f w.), Bildhauer 2 en Fr N 
aler, Graphiker, Muſterzeichner mit Batterie Normal. 4 1a ft | | 
dn Kunſthandarbeiten, ferner 2 Ns In + l rei 4 NEN 
tudienklaſſen, in denen auch Hos⸗ 8 > 32 
pitanten aufgenommen werden. Pen⸗ 2 59555 ele 2 und verſchieb. andere Möbel, 
lion wird nachgewieſen. Der Lehr⸗ 2 Are erden 2] Geldſchrann uſw. wegen Aufgabe des 
chgewief er Lehr⸗ & nachgewiesen. Liefer- & äfts bi 
plan wird unentgeltlich zugeſandt 2 ung dur an Wieder. © Geſchäfts binig zu 1 ſtraße 37 
und Auskunft ſchriftlich und mündlich 2 verkäufer. 2 . 
teilt, 2 JOHANN LICHTENFELD, 3 f ) Ku 
der Nell. f he eee DODIERGENDE 
8 NR byte "2 wegen Plaßmangels zu verkaufen bei 
4 . Cer Feuerzeuge. Wärm- ® 
Gabe ſtets Vepfchen. Sämtliches Zubehör. 3 Klinger, Stehen. 


Aumpoktionshenen, 
Kernſeife 


ſach 103, Mannheim. 


8 Fabrikation. Engros. Export. 
Sees 


Junge Dame ſu cht 


812 
Filiale, 
ganz gleich welcher Branche. Kaution 


billig anzubieten. Anfragen an Poſt⸗ vorhanden. Gefl. Angebote unter X. 223 
N b an die Geſchäftsſtelle der Preſſe“ erbeten.“ Bangeſchäft. Graudenzerſtr. 73. Tel. 661, 


90 


Aaulinumhreflet 


hat abzugeben 


Georg Michel, 


Zirka 5000 qm 23 mm fieferne|f 


1 Pfund-Paket 
(Netto-Inhalt 500 gr) 
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Auch wahrend des Krieges erhalten Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil, das nach wie vor 
in gleicher Güte geliefert wird, volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch anderen Waren, die.infolge 
Rohstofimangels oder Rohstoff - Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden 


Ein Paar kräftige 


Arbeitspferde 


und eine hochtragende 


Schimmelſtute 


hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Breiteltraße 6, Fernru 


gelegene 


ort zu vermieten. 


je 3 Zimmer und 1 Wohnung von 2 
zu nermieien, Gerechteſtraße 11/13. 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 


Facterke- ahnung 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und a 
Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
„ m. b. H., 
Breileſtraße. 


{ mod. Schnithaften, Gk. hertſchaftl. Wohnung, 


iſcherſtraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
(m Stadipart), nebſt allem Zubehör ſo⸗ 


Rob, Meinhard, Fiſcherſtraße 49. 


4 Buben 
„ ic. e 109, 
2 Wohnungen, 3 Zimmer nebft Zubehör, Safernenft. 87, 


zu vermieten. 


Zimmern und Küche von fof. od. 1. April][ Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., 
Mellienſtraße 129. 


Fl. 0,75 
u. 1,50 M 


Schering's Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtr. 19) 
Man verl. Schering's Malzextrakt in Apoth. u. Drogenhdl 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 10 c 


Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage, 


Wohnungen 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Herrſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
— kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 

„ | Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
a gleich zu vermieten. 
Verſetzungshalber voſi ſof. od. 1. 4. 15 


4⸗ Zimmerwohnung 


mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel. Waldſtraße 31. 


Laden nebſt Wohnung 


für alle Branchen geeignet, von ſofort zu 
vermieten. Emma Jablonski, 
Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 223, 1, r. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Bad, Gas und reichlicher 
Zubehör, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
5 Mocker, Lindenſtraße 40g. 


2 Wohnungen 
von 2 Zimmern, Entree und Küche vom 

1. 4. 15 zu vermieten Zu erfr. 
Schulſteig 2, 


Mehrere möbl. Vorderzimmer mit 
ſep. Eingängen, mit je 1 od. 2 Betten, 


dem 


Große mäbl. Offizierswohuung, 


auch für 2 Herren paſſend, zu vermieten. 
9 f 9 4 Gerechteſtraße 2. 


Kleines möbl. met 


mit voller Penſion zu vermieten. 
Heiligegeiſtſtraße 11, 2 Tr., rechts 


Möbl. Wohn⸗ und Schlafzimmer 


zu vermieten, gegenüber Stadttheater. 
Grabenſtraße 32, 1, 


Schlafſtellen 


mit Betten, Heizung und Licht, 3,50 Mk. 
die Woche, zu haben. Tuchmacherſtr. 62,. 


2 


Rogalla, Ulauenkautine. 


Sammelſtelle von Liebesgaben 


für unſere im Felde ſtehenden Truppen 


Breiteſtr. 35, Dei Flu Rommerzientnt Dietrich. 


Erwünſcht ſind beſonders: 
Zigarren, Zigaretten, Tabak, Tabakspfeifen, wollene 
Hemden, Jacken, Itrümpfe, Handſchuhe, Kopfſchützer, 
auch Taſchentücher, Briefpapier, Feldpoſtkarten, Schoke- 
lade, Wein, Kognak und ſonſtige Erfriſchungen. 


Vaterländiſcher Frauenverein Thorn 


und ſeine Mitarbeiter. 


Wong F af Sapalüfit Felinionpypl] Tr sene . . 


Königl. & 

preuß. f ö lott tterie. Für Nerveukrauke, innerlich Kranke und Erholungsbedürftige. Größte 
= Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billigſte Preiſe. Mührend des Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 5 
er am 12. und 13. Februar 1915 Anfragen an den Beſitzer Dr. Bindemann. 


Haltindenden Ziehung der 2. Klaſſe 5 

231.) Lotterie 10 noch 7b NE TE ERIT IETET 
Gift- oder Kräuter-Kuren? 

Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Für die Einſegnungen 


ſind unſere Lager, der heutigen Mode a reichhaltigſt ſortiert. 
Wir führen ausſchließlich nur gediegene, mit beſonderer Sorgfalt 
gewählte Fabrikate, welche ſowohl in billiger als auch höherer Preis⸗ 
lage weitgehendſte 


Garantie für gutes Tragen bieten. 


Schwarze und weiße Kleiderſtoffe, 


Preislage: Mk. 0,95, 1,25, 1,75, 3,75 per Meter. 


Anzüge, In schwarz und Dat, 


tadelloſer Sitz, obeſte Verarbeitung, 
Preislage: Mk. 11,00, 13,00, 16,50 bis 36,00. 


hallhals M. 5. WEISE 


Altſtädtiſcher Markt 34. 


0 £ofe 
a 40 20 10 Mark 


zu haben. Bei Haut- und Harnlelden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezlalarztes. 
. Dombrowskli, Gegen Einsendung von 50 Pfg. in 5 senden 
königl. preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, Wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Thorn, Feruſprecher 1036. 


Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


8 —— EEE 
a3 4 5 ud f M. her 1 f. 3 chegen vorgerückter Saison 


verkaufe mein Rieſenlager in 


in Packungen /, ½, ½¼ Pfund, ſowie 


mull Tee 


ſowie aller 


20 
3 
garantiert besten, reinen 2 | 
Mane honandifchen Zacasız Taſchenlampen und 
bei müßt gen aß 1 9 8 in N zu ½, ½½, ½, Yı Pfund offeriert — = 
— e Tee⸗Spezial⸗ 1 6 0 8 Batterien 
B. Hozakowski, Thor, 2 v. en de del. 
— a — Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. ® 
. = 5: |9660905000:0500000506 3 W. Zielke, Thorn, 
= = Be nn Größtes e 8 ee Coppernikusſtraße 22. Gi 55 
8 m Seide Tuschen en! Ihen gesessaeeeeese2022e0c0000® 
5 S N) 9 8 ; Große herrſchaftliche 
S 38: 
SS = Spezialität: b Wohnungen 


6 8 0 a reichlichem Zubehör in ' 
der 1. und 2. Etuge zu vermieten. | 


Marcus Henius, G. l. h. H. 


8 Altſtädt. Markt 5, neben Arlushof 98 
E EEE EIENEIEES SID EEE 


= 2 ein Binarete mit Oofdmunonäc, EI Milhelmitadt: _ 


in Sigarrengejhäjten erhältlich. duubbrechinraße 6, 2. Etage, 5 Zimmer 


J Sigarettenfabrik „Sunbul‘, f e 
z us Sb aun 


nebſt Zubehör, 
nebit Zubehö 
= a ee im N ee 


garantiert reiner 


® 
Bienenhonig ohne 
ee 
P veri. die 10-Pjund. 


Dofe zu 7,80 Mark. 


Scheibenhonig 


die 10⸗Plund Doſe 10,85 Mark frando. 
Joh. Tietjen, N 83, 
bei ei Sriejogihe i.D._ 2 


Auen leider 


werden E und billig angefertigt. 
Anna Kowalkowskl, 

Fiſcherſtr. 15, 1 Tr. 
Daſelbſt wird auch Wäſche gearbeitet 


Culmerſtraße 4. — Telephon 839. 
95 1 I 125 = Hiligite Bezugsquelle für Marletender. == 
rung e 

Damenkleider, Blnfen uU. Röcke FF 


ee lan 28. 2. Billige Zigarren 
und Zigaretten 


Strohhüte u 


ard Lis 
zum Preſſen und 1585 nimmt an Brombrraeier 3öb, Selspäbn 702. 
D ——— —— —ͤ—ä—äͤd nn 


N 
noch Nachf. =} Un 15 
Srafie Arbeitsife eee 0 8 
i Meggendorfer- Blätter 
N 
N 
N 


Mi llilär⸗ Lampen 
gindenburg⸗ Batterien: 


jedes gewünſchte Quantum ſtets am Lager nur bei 


vorzügliche N 


zum 14 Arn! 1915 zu vermieten 


Kaun, 3 


ER u 49. 


5 Ani dem 1 9 Seelen 18 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus 


a5 mern mit dad 


und reichlichem Zubehör, auch a 
HBürozwecken geeignet, per 1. 
April d. Js. zu vermieten. 
NMaägeres zu erfahren bei 3 
A. N Kaliskl, 
3 b. 


H. 
Wau 18. 


22 77 7 
SOSSeSsssssssesessseessse 


Man abonniert jederzeit auf das 


ſchönſte und billigfte 
Familien-Witzblatt 


sel T7 Au 


Breiteſtraße 22, 2. Etage. 1 
Bad und reichlicher us ür vom 1. 
zu vermieten. 


billig zu haben, ſowie Ofſtzierſtiefel nach 
h ah münchen © © eitſchrikt für Humor und Kunft 


Maß werden angefertigt 
R 5 Scilleriirage 19. 

6 Zimmer u. Zub., bald od. D Dierteljährlih 1s nummern nur I. 5.— © 

aler 5 5 Eduard Kohnert. _ 


80 Kulſchwagen, 
1 Laden 


neue, moderne und wenig age Luxus- 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 

mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 
1 vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


käufe Ia Fabritate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
Burdeeki. Coppernikusſtr. 21. 


Juſolge Heberweiſung einer Dienſt⸗ 
wohnung iſt meine bisherige 
Wohnung, 
5 Zimmer. auf 2 Jahre ſehr preiswert 
zu vermieten. 


A. Schneider, 5 
Mellienſtraße 118, 


Bacheſtraße 1 


Abonnement bei allen Buchhandlungen und 
Poftanftalten. Verlangen Sie eine Gratis-Probe- 
nummer vom Verlag, Münden, Theatinerſtr. 47 


panel auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Hoffschulte, Berlin, NW., 
Luiſenſtraße 21. 


dabei, ddt, Lilla Kein Befucher der Stadt München 


am | Eingetragenam Institut für Oärungs- N follte es verfäumen, die in den Räumen der Redaktion, 
Siere Exiltenz fir Wiltwen, eren Stabbes Hactande, Lehre i 0 nungen Theatinerfiraße 47 mn befindliche, äußert intereffante Aus- 


d Branntwein Bis ingechileäge 1, 1. und J. Etage, je ſtellung von e der Meggendorfer-Blätter 


[ 24 2.).2. 1.2) 2.) 2) 2) 2) 2) 2) 2) 2) 


Eine gutgehende Speiſewirtſchaft und 
eine Bockofipandiung mit Milchverkauf, Alleiniger 5 . Zimmer mit reichlichem ubebör, zu befihligen. iſt 5 . ee 
beide Geſchäfle mit voller Einrichtung in legenhöfer 905 elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 2” Täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! RE und Zubehör, von fofort zu vermieten, 
guter Lage fofort oder ſpäter billigft zu Helnr. Stobbe Tiegenhof Wagenremiſe, Auskunft erteilt Vizewirt Dyas. 
vermieten. Angebote unter J. 184 an t. Destillation. Machandel, Bis marchſtratze 3. 1, und 3. Etage, je 81 Dall f 05 7. Fl. Jin, 55 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. Berner ee: un Lan Fable 4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, Er} 27.2 2 2) 203 rr TODANDNT. „ Küche und 
f 2 Gegründet anno 1776. von fofort zu vermieten. Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 
Möbel ür erTeNg Immer Originalflasche und Originalgläses 3 Eis TE WETTE Wohnung, 
ee geschützt, Preisliste und Ver . ge, 4 Zimmer, Gas und Zubehör, Keller 2 tag E, 
zu mieten geſucht. Angeb. u. H. 20 dbedinsunden gratis und trans 4 große, 2 kleine Zimmer und Zubehör, wohnung, 2 Sunne 11. von ſofort 
an die Geichäftsiielle der „Brefie” Vertreter für Thorn: gleich oder 1. 4. zu vermieten. von 6 Zimmern nebft reichlichem . zu vermieten. t. Markt 25, 2. 1 Zimmer, Küche und ez. vom 
Gut empf. Shülerinnenpenfion Walter Güte. Altſt. Markt 20. n . 5 ee für is BED RUE ES 1. el re 1 
a a en ng ug Freun „Zimmerwohnung, neu ſchäfts zwecke un rivatwohnung geeig ⸗ 0 2 
mit end gung der Schularbeiten inf Möbl. Wohn: und Schlafzimmer renoviert von fofort oder fpäter zu ver⸗ net, zum 1. April Js. preiswert zu 25 Zimmerwohnung 2⸗ Zimmerwohnung 
beſter Gegend Thorns. Zu erfragen in n Burſchengelaß von ſofort zu ver⸗ mieten. Wwe. Emma Jablenski, vermieten. Zu ae it Korridor und Gas von gleich oder 
der Geſchäftsſtelle der Preſle“, ieten. Tuchmacherſtraße 26, part. Thorn-Mocker. Bergſtr. 22a. 1, r. Brückenstraße 5, 1 Treppe. 1. 5 zu vermieten. Bornſtraße 6, zu vermieten, Bäckerſtraße & 


